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WIRTSCHAFTSKOLUMNE

derJahreswechselisttraditionellerAnlass
fürRückblickundVorschau.
DasJahre2012hattefürdenARGOSgenügendAufregen-
desgebracht.AllenvoranunserJubiläum–genauindiesen
Tagenvor20JahrenerschiendasersteHeft.UnsereJubilä-
umsfeieristvonvielenlangjährigenWeggefährtenbegleitet
worden.PorträtzeichnerUlliForchnerhatte–wieimmer–seinen
eigenenBlickaufdieDingeundMenschen.DiebeidenZeichnungenvon
HolgerSchmahlundAlexanderHillerstammenvonunsererkleinenFeier.

Zum20.Malistdie„HeißeKartoffel“verliehenworden:FürMenschen,dieebenjeneausdemFeuer
holen.DerLeipzigerEvolutionsforscherSvantePääboisteinwürdigerPreisträger,dieFeierimBundes-
verwaltungsgerichtwarstilvollundhatfürdieweiterenVeranstaltungenneueMaßstäbegesetzt.Die
SonderausgabedesARGOSzurHeißenKartoffelhatsichderForschungvonPääboundderForschungs-
landschaftinMitteldeutschlandgewidmet.ImMittelteildiesesHeftessinddieSonderseitenenthalten.

BeimBlicknachvornestoßenwiraufdieZahl13.AuchwennvieleHotelsaufZimmermitdieser
Nummerverzichten:derKalendertutesnicht.DasisteinGlücksfall–siehtmanesausSichteines
Leipzigers.DennindenJahren1813und1913istinderPleißestadtvielespassiert,dasheutenoch
nachwirkt:EinMenschnamensRichardWagnererblicktevornunfast200JahrendasLichtderWelt,
dieVölkerschlachttobte.100JahrespäteristdasDenkmalzurSchlachtfertiggestelltworden.Der
BlickdaraufbeginntindieserAusgabeundwirdimnächstenJahrweitergeschärft–aufEreignisse,
dieüberdieGrenzenderStadtundMitteldeutschlandshinauswirken.

DingemitLangzeitwirkungwerdenheutegerneals„nachhaltig“beschrieben.Kaumjemandweiß,
wiealtderBegriffschonist.CarlvonCarlowitz,DeutscherKameralist*undsächsischerOberberg-
hauptmannausOberrabensteinbeiChemnitzhatdiesesWortgeprägt–imJahr1713.Fast300Jahre
hatdieNachhaltigkeitgebrauchtumihrenachhaltigeWirkungzuentfalten.

VordiesemHintergrundnehmensichunsere20JahreARGOSwiederalssehrkurzeZeitspanneaus
–relativ.

IndiesemSinne–allenLeserneingutesNeuesJahrundvielSpaßbeimLesen

DasARGOS-Redaktionsteam

HolgerSchmahl  ChristianGörzel  AlexanderHiller

Liebe Leser,

EDITORIAL

*Kameralist:ObersterHofbeamterfürFinanzenundHandelsangelegenheitenunddieherrschaftlichenBetriebe.
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Ein Unternehmen der LBBW-Gruppe

Gute Grundlage. Made in Germany.
Für den Mittelstand in Mitteldeutschland.

stellt sie Ihnen das umfassende Leistungsspektrum eines erfahrenen, 

flexiblen Finanzdienstleisters zur Verfügung, gepaart mit der indivi- 

duellen Kundenbetreuung einer eigenständig agierenden Regionalbank. 

Weitere Informationen unter www.sachsenbank.de

Ein Bierdeckel bietet zugleich eine gute Grundlage und einen zuver-

lässigen Schutz für ein Bier. Eine sichere Grundlage für ganzheitliche 

Finanzlösungen bietet Ihnen die Sachsen Bank – unabhängig davon, 

wie komplex die Aufgabe ist. Als Unternehmen der LBBW-Gruppe

Bierdeckel

Erfinder: Robert Sputh 

Deutschland, Mittelndorf  

(Sächsische Schweiz), 1892

Für Sie vor Ort in Mitteldeutschland: 

in Chemnitz, Dresden, Erfurt, Halle, 

Leipzig und Magdeburg.



Jahrelang waren es hauptsächlich
Negativschlagzeilen,diedasBilddes
CitytunnelsLeipziginderÖffentlichkeit
bestimmten:ewigeBauverzögerungen
unddieKostensteigerungenvon570
MillionenEuroaufnun960Millionen
Euro.ImDezember2013sollendergut
2KilometerlangeTunneleröffnetwer-
den.DassderCitytunnelDimensionen
hat,dieüberLeipzigunddenFreistaat
Sachsenhinausreichen,liegtament-
stehenden S-Bahn-Netz. 
DasMitteldeutscheS-Bahn-Netzistdas

neue Rückgrat für den S-Bahn- und
RegionalzugverkehrimGroßraumLeip-
zig/Halle.AbEnde2013sollensechs
neue S-Bahn-Linien den mitteldeut-
schenWirtschaftsraumumHalleund
Leipzig schneller und effizienter mit
demUmlandverbindenundfürkürzere
ReisezeitenaufderSchienesorgen.
Der City-Tunnel Leipzig ist dasHerz-
stückdesMitteldeutschenS-Bahn-Net-
zes:ErschaffteinedirekteSchienen-
verbindung zwischen dem Südraum
derStadtunddemHauptbahnhofim

nördlichenStadtzentrum.Bislangmüs-
senZügeaufderNord-Süd-Achsedie
LeipzigerInnenstadtaufwendigumfah-
ren–künftiggehtesdirektdarunter
hindurch.
Auf dieseWeise soll der City-Tunnel
LeipzigdengesamtenregionalenZug-
verkehrschneller,effizienterundkom-
fortabler für die Fahrgäste machen:
Durch die schnelle Nord-Süd-Achse
unterhalbdesLeipzigerZentrumsver-
kürztsichdieGesamtfahrtzeitaufeini-
genStreckenumbiszu40Minuten.
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2013:  
Citytunnel Leipzig geht in Betrieb
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DieWMderBerufe!Vom2.bis7.Juli
2013 wird Leipzig zum Schauplatz
eines einmaligen Events. Über 1.000
Auszubildende und junge Fachkräfte
ausallerWeltsindmitdabei,wenndie
WorldSkillserstmalsseit40Jahrenwie-
derinDeutschlandstattfinden.Allevon
ihnen wollen beweisen, dass sie die 
BestenihrerBerufesind.Esgilt,sichmit
Konkurrentenaus61LändernundRegi-
onenzumessen.

In 45 offiziellen Wettbewerbsdiszipli-
nenkämpfendieTeilnehmerinnenund
TeilnehmerumeinenWeltmeistertitel.
JungeNachwuchstalentebis22Jahre
ausIndustrie,HandwerkundDienstleis-
tungtretengegeneinanderan.Eswird
gesägt,programmiert,gefräst,blanchiert
undgemalert,wasdasZeughält.Mit
dabeisindsowohltraditionelleBerufe
wieKoch,TischlerundSchweißerals
auchjungeDisziplinenwieMechatronik,
WebdesignundMobileRobotik.

Karriere-Check beim grössten  
Bildungstreff der Welt

WelcheAusbildungpasstzumir?Die
WorldSkills sind die Gelegenheit für
alle,dieaufderSuchenachdemrich-
tigen Job für die Zukunft sind. Die
WM der Berufe bietet Jugendlichen
dieChance,FachleutenausIndustrie,
Handwerk und Dienstleistung beim
ArbeitenüberdieSchulterzuschauen
und sich selbst auszuprobieren. Ob
Softwareprogrammieren,Schmuckher-
stellenoderFlugzeugtriebwerkewarten
–jederkannbeidenWorldSkillsseinen
Traumberuftesten.
UndauchfürExpertenundBildungs-
trägerbietetderBildungstreffeinhoch-
karätiges Programm: Konferenzen,
Seminare und Fachtagungen laden
zumAustausch rundumdas Thema
Berufsbildungein.Besuchergewinnen
ImpulsefürdieeigeneArbeitundler-
nen Best-Practice-Beispiele aus aller
Weltkennen.

Hotspot für Experten:  
internationaler Wirtschafts-
treff

DieWorldSkillsLeipzig2013sindder
Treffpunktfürüber3.000Spezialisten:
FachleuteausBildung,PolitikundWirt-
schaftbesuchendieVeranstaltung.Das
EventisteineeinzigartigePlattform,um
Geschäftskontaktezuknüpfenundsein
Know-howundseineProdukteeinem
internationalenFachpublikumvorzustel-
len:ZahlreicheteilnehmendeUnterneh-
menpräsentierenihreProdukteundihre
ExpertiseunterWettkampfbedingungen.
Eine gute Gelegenheit, insbesondere
auchfürjungeBesucher,dieverschie-
densten Branchen kennenzulernen –
vonLogistikundTransportbishinzu
Informations- und Kommunikations-
technologien.Eslohntsich,spannende
BlickehinterdieKulissenzuwerfenund
beiderWMderBerufedabeizusein.

Eröffnungsfeier: 
2.Juli2013

Wettbewerbe und Rahmenprogramm:  
3.–6.Juli2013ganztägiginderLeipzi-
gerMesse

Abschlussfeier mit Siegerehrung: 
7.Juli2013

Junge Weltmeister gesucht:

WorldSkills 2013  
in Leipzig

Worldskills-Wettbewerbe: 

In Deutschland
1961 Duisburg
1973 München

Die letzen 30 Jahre
1983 Linz,Österreich
1985 Osaka,Japan201
1988 Sydney,Australien
1989 Birmingham, Vereinigtes  
 Königreich
1991 Amsterdam, Niederlande 
1993 Taipeh,ChinesischTaipeh
1995 Lyon,Frankreich
1997 St.Gallen,Schweiz
1999 Montreal,Kanada
2001 Seoul,Korea
2003 St.Gallen,Schweiz
2005 Helsinki,Finnland
2007 Shizuoka,Japan
2009 Calgary,Kanada
2011 London,VereinigtesKönigreich

Die Wettkampfdisziplinen

POLYMECHANIK/AUTOMATISIERUNG//INFOR-
MATIONSNETZWERKTECHNIK//PRODUKTIONS-
TECHNIK//MECHATRONIK//CAD-KONSTRUK-
TEUR/IN//CNC-DREHEN//CNC-FRÄSEN//
STEINMETZ/IN//IT-SOFTWAREANWENDUNGEN
FÜRUNTERNEHMEN//SCHWEISSEN//DRUCK-
TECHNIK // FLIESENLEGER/IN // KAROSSE-
RIESPENGLER/IN // FLUGZEUGWARTUNG //
SANITÄR- UND HEIZUNGSINSTALLATION //
ELEKTRONIK//WEBDESIGN//ELEKTROTECH-
NIK // ANLAGENELEKTRIK //MAURER/IN //
STUCKATEUR/INUNDTROCKENBAUER/IN//
DEKORATIONSMALER/IN//MOBILEROBOTIK
//MÖBELSCHREINER/IN//BAUSCHREINER/
IN//ZIMMEREI//GOLDSCHMIED/IN//FLO-
RISTIK//FRISEUR/IN//KOSMETIK//MODE-
TECHNOLOGIE // KONDITOR/IN // AUTO-
MOBILTECHNOLOGIE // KOCH/KÖCHIN //
RESTAURANTBEDIENUNG//AUTO-LACKIERER/IN 
//LANDSCHAFTSGÄRTNER/IN//KÄLTE-UND
KLIMATECHNIK//IT-NETZWERK-UNDSYSTEM-
ADMINISTRATION//GRAFIKER/IN//GESUND-
HEITS-UNDSOZIALBETREUUNG//METALLBAU
//BLECHBEARBEITUNG//VISUELLESMARKE-
TING//PROTOTYPENBAU//KUNSTSTOFFFOR-
MEN-ENTWICKLUNG

Richard M. Schauer gewann in der Disziplin 

Möbelschreiner bei den WorldSkills London 

2011 die Goldmedaille
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SeitdemJahr1913ragtweithinsicht-
bareingeheimnisvollwirkenderBau-
körperindieSilhouetteLeipzigs.Esist
mit91MeternHöhedergrößteDenk-
malsbauinEuropaunderinnertseit99
JahrenaneinedergrößtenSchlachten
derMenschheitsgeschichte,dieLeipzi-
gerVölkerschlacht.Wiekaumeinande-
resBauwerkbeeindrucktdasVölker-
schlachtdenkmalsowohldurchseine
enormenAusmaßealsauchseinemys-
tischeGestaltung.DiesesMonument
umgibtetwasGeheimnisvolles,beson-
dersbeliebtistseineDeutungalsFrei-
maurertempel.UndTatsächlichgibtes
zahlreicheBezügezurFreimaurerei.
 
Die einflußreiche Messestadt an der
Pleiße war im 19. Jahrhundert eine
Hochburgder„KöniglichenKunst“,wie
mandieFreimaurereiauchnennt.Schon
1741warhierdieLoge„Minervazuden
drei Palmen“ gegründet worden, als
einedererstenüberhauptinDeutsch-
land.IhrfolgtenspäterBalduinzurLinde
(1776)undApollo(1801).Inihnenver-
sammeltensichdieSpitzendesaufstre-
bendenBürgertumsundder Intellek-
tuellen.EinervonIhnenwarderjunge
ArchitektClemensThieme(1861-1945),
durchdengelang,wasüber80Jahre
gescheitert war, die Errichtung eines
DenkmalsfürdieVölkerschlacht.Thieme
hattesichdazu1894auf„Maurerwort“
zuselbstverpflichtetundWortgehalten.
DieUmsetzungderDenkmalsideewäre
aberohnedietatkräftigeUnterstützung

der Leipziger Freimaurer, allen voran
derLogeApollonichtmöglichgewor-
den. Nachdem Thieme die Finanzie-
rungsichernkonnte,entstandseit1900
innur13Jahreneinevonpatriotischem
IdealismusundfreimaurerischenGeist
durchdrungeneSymbioseausEhrenmal,
RuhmeshalleundMahnmal.
 
DerBausolltemehrseinalsnurein
normalesDenkmalimWilhelminischen
Kaiserreich.Hierwolltendiedeutschen

FreimaurereinpatriotischesBekennt-
niszurNationmiteinemerzieherischen
Zweckvereinen.DieBefreiungskriege
gegen Napoleon galten als sittliche
Tat,wobeidiesittlicheVervollkomm-
nungeinPrinzipundZielderKönigli-
chenKunstdarstellt.IndiesemZusam-
menhangversäumtenesdieLeipziger
Brüder nicht, öffentlichkeitswirksam
aufdieBeteiligungderFreimaureran
der„sittlichenundpolitischenWieder-
geburtdesdeutschenVolkes“zuver-
weisen.Wobeinichtunbeachtetblieb,
dassFreimaureraufallenSeitenKriegs-
parteienanprominenterStellekämpf-
ten.SowurdedasDenkmaleinerseits
WeihestättefürdieDeutschen,dieerst
durch die Befreiungskriege zu einer
Nationgewachsenwaren,andererseits
dienteesalsMahnmalfürFriedenund
Toleranz.

In der Gesamtanlage des Völker-
schlachtdenkmals wird dieser dop-
pelteAnspruchdeutlich.DasZentrum
bildetdervoneinemVorbezirkeinge-
rahmte,mächtigedreiteiligeBaukörper.
GanzderIdeeeinerVervollkommnung
folgend,glättetsichderDenkmalsso-
ckelausrauenWerksteinennachoben
hin und endet in einem behauenen
kubischenGipfelstein.ÜberdenEin-
gangwachtder19MeterhoheErzen-
gelMichaelmitdemFlammenschwert.
EristzugleichSeelenwägerdesWelt-
gerichtsundWächtervordemToten-
reich,verdeutlichtdurchdasmächtige

Das Völker-
schlachtdenkmal  
und die Freimaurer

Architekt und Freimaurer, Clemens Thieme, 

Schöpfer des Völkerschlachtdenkmals
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Totenfeldreliefhinterihm.ImInneren
wirddieDreiteilungfortgeführt.Unten
dieimDunkelliegendeKryptamitihren
eindrucksstarkenMaskenundToten-
wächtern,alsEhrenmalderGefallenen.
DarüberdiemächtigeRuhmeshallemit
denvierneunMeterhohenkolossalen
Sitzfiguren,welchedieTugendenVolks-
kraft,Opferfreudigkeit,Glaubensstärke
undTapferkeitverkörpern.Dazwischen
bunteGlasfensterundFigurengruppen
zumElenddesKrieges.EinezurLicht-
öffnungderKroneführendeHauptkup-
pelschließtdenBaunachobenhinab.
SowirdderBesucherimInnerenaus
demDunkeldesTodes,durcheinenin
vielfarbiges Dämmerlicht getauchten
sakralenRaumhinaufgeführtzumhel-
lenreinenLicht.Dievonaußensicht-
bareDenkmalskronewirddurchzwölf
monumentaleFreiheitswächterumge-

ben, die in Anlehnung an die zwölf
StämmeIsraelsdieEinheitderdeut-
schenStämmebeschwören.
 
WurdedasVölkerschlachtdenkmalzur
Entstehungszeit nicht freimaurerisch
genutzt,hatdieLoge„Minervazuden
dreiPalmen“mitden„Buchlogen“den
aktiven völkerverbindenden Aspekt
desDenkmalsweitergestärkt.Alljähr-
lichzurBuchmessevereintdieseVer-
anstaltung mehr als 200 Freimaurer
ausganzDeutschlandundEuropa.Die
imFundamentdesDenkmalsverbor-
genenKatakombensinddabeiSchau-
platzeinerinternationalenBegegnung,
diesmaljedochimGeistederBrüder-
lichkeitunddesFriedens.

Alexander Süß, Archivar der Loge
„MinervazudendreiPalmen“

Schnitt durch das Denkmal, Federzeichnung von Max Naumann, 1913

Europäische Komponisten  
schaffen Musik zu Völker-
schlacht-Jubiläen
Festliches Doppeljubiläum:  
200 Jahre Völkerschlacht und  
100 Jahre Völkerschlachtdenkmal

Komponisten aus sechs europäi-
schen Ländern erarbeiten derzeit
ein Musikstück zum Gedenken an
dieVölkerschlachtvon1813.Anlass
ist das Doppeljubiläum 200 Jahre
Völkerschlacht und 100 Jahre Völ-
kerschlachtdenkmalimkommenden
Jahr. Uraufgeführtwerden soll das
sechsteilige Werk im Rahmen des
Festaktesam18.Oktober2013vom
Chor des Völkerschlachtdenkmals
unterseinemneuenmusikalischen
Leiter IngoMartinStadtmüllerund
demfranzösischenPartnerchoraus
Montpellier,demChœurd‘O,imVöl-
kerschlachtdenkmal.
„Im kommenden Herbst jährt sich
auchdieTradition,imVölkerschlacht-
denkmal zu musizieren, zum 100.
Mal.EineigenesMusikstückinAuf-
tragzugeben,lagdahernahe“,er-
klärtederLeiterdesVölkerschlacht-
denkmals,SteffenPoser.Gegenwärtig
sinddiesechsKomponistendabei,je
einindividuellesKlangbildvonetwa
zehnMinutenLängezukomponieren.
Beteiligt sind der Schwede Daniel
Fjellström,derPolePawelLukaszew-
ski,derFranzoseFlorentMotsch,der
DeutscheKaiJohannesPolzhofer,die
ÖsterreicherinGabrieleProyundder
RusseBorisRysin.EndeNovember
2012habensichallebeteiligtenKom-
ponisten erstmalsmit den klangli-
chenundakustischenGegebenheiten
indemMonumentvertrautgemacht.

Die Freiheitswächter auf der Zinne des Völker-

schlachtdenkmalskrone, Pinselzeichnung von 

Bruno Héroux, 1913
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DieGlücksgefühlesindimmens,heißtes,wennmandenGip-
felerklommenhat.UndseinZielgemeinsammiteinerGruppe
zuerreichen,lässtdenEndorphin-Schubzusätzlichsteigen.
DochderWegzumGipfelistweit,mühsam,steinigundmit-
untergefährlich!Gut,wennmaneinenBergführerhat,dersich
imGeländeauskennt,dieGroßwetterlagerichtigeinzuschät-
zenweiß,dierichtigenWerkzeugeundderenEinsatzkennt
undseinWissenandieSeilschaftweitergebenkann.

SindSieeinsolcherBergführerinIhremUnternehmen?Ken-
nenSienichtnurdas(Umsatz-)Ziel,sondernauchdenrich-
tigenWegdorthin?HabenSiedierichtigenWerkzeugeund
wissendamitrichtigumzugehen?SchaffenSiees,IhrWissen
überZiel,Weg,WerkzeugeundderenEinsatzrichtiganIhre
Seilschaftweiterzugeben?

Sind Sie ein ergebnisorientierter oder ein 
prozessorientierter(Berg-)Führer?

EinergebnisorientierterBergführerinterpretiertseineFüh-
rungsaufgabeetwawiefolgt:„DaobenistderGipfel,um
15.30treffenwirunsdort!Undwernichtpünktlichistoder
aufgibt, dermuss sich abmorgeneine andereSeilschaft
suchen!“Übersetzt:„DasUmsatzzielistklar,dagibteskein
Pardon!Undwerdasnichtschafft–Siewissenja,Karriere
machtmannach18.00Uhr!“Washiervielleichteinwenig
saloppklingt,findetinfolgendemOriginal-ZitateinesVer-
triebsvorstandesaufeinerweltweitenVertriebstagungseine
Krönung:„Youmustmakemoreturnover!“–Dahatjemand
seineFührungsaufgabeverstanden!WiederRömer-Haupt-

mannbeiAsterix,deraufseineTruppenherabschautund
klagt:„Siesindallesodumm–undichbinihrChef!“
WiegehtwohleinprozessorientierterBergführeranseine
Aufgabeheran,dieSeilschaftzumGipfelzuführen?Erwürde
dasZielnieinFragestellen:DerGipfelmusserreichtwerden,
vonallen!AbererwürdesichGedankenüberdenrichtigen
WegmachenunddabeiallseineErfahrungindieWaag-
schalelegen.Erwüsstegenau,welcheVorbereitungenzu
treffensind,welchekörperlicheFitnessvonnötenistundwie
diesevonallenMitgliedernderSeilschaftz.B.durchregelmä-
ßigesTrainingerreichtwerdenkann.SeinErfahrungsschatz
würdeihnausvielenmöglichenWegendensituativbesten
Wegauswählenlassen.ErwürdeseineSeilschaftanhand
einerKarteüberdenvorgeschlagenenWegunddenGipfel
unterrichten.Underwürdebegründen,warumgeradedie-
serWegderrichtigeist.ErwürdeseineSeilschaftmitder
richtigenAusrüstungfürdenvorgeschlagenenWegverse-
henunddeutlichmachen,welcherAusrüstungsgegenstand
warumaufwelchemTeilstückdesWegeswieeinzusetzen
ist.SokönnteerbeispielsweisedengefährlichenSteilhang
umgehenundstattdessenüberdasEisfeldausweichen,da
dieserWegerfolgsversprechenderist.Dazumüssteerseine
SeilschaftmiteinemEispickelausrüstenundsieinstruieren,
wiemandamitsicherenTrittesderGefahrvonGletscherspal-
tenentgeht.AufjedemTeilstückdesWegeswürdeerdie
MitgliederseinerSeilschaftentsprechendihrerStärkenund
Schwächeneinsetzen,umsodiegesamteTruppezumGipfel
zuführen.AufschwierigenTeilstückengingeervorweg,um
einensicherenWegzuerkunden.
AmGipfelangekommenwürdeerdenBeitragdesEinzelnen
unddergesamtenSeilschaftzurGipfel-Eroberunglobendher-
ausheben.ErließedenGlücksgefühlenseinerTruppefreien
Lauf,umintrinsischeMotivationfürdennächstenGipfelsturm

Der Bergführer

BErnD mÜLLEr
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entstehenzulassen.BeieinemdernächstenTrainingswürde
erseineSeilschaftnachbegründetenVerbesserungsvorschlä-
genzuWegundAusrüstungfürdienächsteGipfel-Besteigung
befragenundgemeinsammitseinenWeggefährtenWeg,Rol-
len,AufgabenundAusrüstungfürdiekommendeEtappefest-
legen.
ObwohlIhnenderprozessorientierteBergführereineinleuch-
tendesParadigmazuseinscheint,werdenSiebeikritischer
Selbstbeurteilungfeststellenmüssen,dassSiealsVerantwort-
licherfürVertriebundMarketinginIhremUnternehmensicher
nichtinallenFacettendiesemBildentsprechen.

HabenSiedenVertriebs-undMarketing-
prozessfürIhrUnternehmenhinreichend

beschrieben?

EinProzessisteineAbfolgevonaufeinanderfolgendenPhasen
mitZielen,Aktivitäten,VerantwortlichkeitenundWerkzeugen
jePhase.WelchessinddieaufeinanderaufbauendenPhasen
inIhremVertriebs-undMarketingprozess?Wassinddie„To
Do‘s“inwelcherPhase,wasdie„Don‘ts“?SinddieVerantwort-
lichkeitengeklärt?WelchemübergeordnetenZweckdienen
dieeinzelnenPhasen,warummachtIhrVorgehenSinn?Die-
senPunktsolltenSienichtunterschätzen,dasistderMotivator
fürIhreMitarbeiter,dennnurwerdenSinnversteht,setztsich
füreineSacheein.Welche(Kommunikations-)Werkzeuge
gibtesfürwelchePhasenundwiesollensieeingesetztwer-
den?SindIhreMitarbeiteraufdenrichtigenEinsatzdieser
Werkzeugetrainiert?WielautetdasZieleinerjedenPhase?Ist
diesesZielmessbarunddurchalleinigesDazutundesPhasen-
Verantwortlichenerreichbar?WiedokumentierenSiedieein-
zelnenAktivitätenunddieZielerreichungeinerjedenPhase?
WielautetdasEffizienzkriteriumjePhase,dessenMessung
IhnenAnsatzpunktefürVerbesserungenliefert?

EineinfachesBeispiel: 
Besuchsvereinbarungen

FüreinenmittelständischenKundenhabenwirjüngstden
Vertriebs-undMarketingprozessin10Phasenmit24Schrit-
tendefiniert.FürjedenSchritthabenwirdieobengenann-
tenFragestellungendetailliertbeantwortet.Beispielhaftseian
dieserStellederSchritt„Besuchsvereinbarung“nachdiesem
Paradigmabeschrieben.
ZielderBesuchsvereinbarungist,wenwundert‘s,dieVerein-
barungeinesBesuches.Wassooffensichtlichscheint,istin
derPraxismeisteinStolperstein.Denn,umeinenBesuchs-
terminbeieinemInteressenten(ganzgleichobAbsatzmittler
oderEndkunde)zuvereinbaren,mussdiesemderNutzendes
Besuchskommuniziertwerden.WarumalsosollderInteres-
sentseineZeitfüreinenTerminopfern,wennergleichesdoch
amTelefonerledigenkönnte.UnerfahreneVertriebsmitarbei-
ter(ganzgleichobInnen-oderAußendienst)versuchenhier
bereitsdasProduktzuverkaufen.Dabeiwillmandochnur
einenTerminvereinbaren,daeinFacetoFacevielerfolgs-
versprechenderistalseinTelefonatodereineMail.VorOrt,

inderWeltdesInteressentenkönnenIhreProblemlösungen
IhremmöglichemKundenvielbesserkommuniziertwerden
alsüberalleMediendieserWelt.
EinTelefonskriptwäreeinveritablesWerkzeug,umIhreMit-
arbeiterbeiderenAufgabezuunterstützen,denNutzeneines
BesuchsbeimInteressentenzuvermittelnundeinenTermin
zuvereinbaren.NatürlichdürfendieMitarbeitervomWortlaut
desSkriptsabweichen.EssolllediglicheineHilfestellungsein,
andasWesentlichezudenken.ZeigenSieIhrenMitarbeitern
denrichtigenWegzurerfolgreichen„Gipfelbesteigung“(alias
Terminvereinbarung)auf!GebenSieIhrenMitarbeiterndie
richtigenWerkzeugeandieHand–wieesderBergführermit
demEispickelfürseineSeilschaftmacht!Und:SchulenSie
IhreMitarbeiterimzielgerichtetenUmgangmitdenWerk-
zeugen!
Übrigens,dieEffizienzvonTerminvereinbarungenlässtsichauf
einfachsteWeisemessen:AnzahldervereinbartenTermine
dividiertdurchdieAnzahlderdafürnotwendigenTelefonate.
KennenSiedieseEffizienzkennzifferfürIhrUnternehmen?
Wennja,welcheRückschlüssefürVerbesserungsmaßnahmen
ziehenSieausdieserKennziffer?

„SeinZielerreicht,werdenbestenWegzumZielkenntund
dieSeilschaftbestmöglichausrüstet,schultundführt!”(Alte
Bergführer-Weisheit)

IstderVertriebs-undMarketingprozessinseinenZielen,Akti-
vitäten,VerantwortlichkeitenundWerkzeugenjePhaseerst
einmalbeschrieben,dannsinddieStandardsinIhremUnter-
nehmengesetzt.VerbesserungsvorschlägeIhrerMitarbeiter
imIn-undAuslandsindvonnunanspezifischzuformulie-
ren:„InPhasexkönnenwirbesserwerden,wennwirdas
KommunikationstoolyinRichtungzverändern!“„Dasgehtso
nichtinmeinemLand/meinerRegion!“gibt‘snichtmehr.Ihre
Gegenfragelautet:„WassollenwirwieinwelcherPhasedes
Vertriebs-undMarketingprozesseskonkretändern,damitwir
auchinIhremLand/IhrerRegionbesserwerden?“
IhreMitarbeiterkennenvonnunannichtnurdasZiel,son-
dernauchdenWegzumZielsowiediezielführendenMittel
undderenEinsatzmöglichkeiten.Das„voneinanderLernen“
erfolgtdannautomatisch.DieLeistungIhrerMitarbeiterwird
objektiviert.IhreFührungkannsichaufdasManagenund
ReduzierenvonUnterschiedenzwischenHigh-Performernund
Low-Performernkonzentrieren.NeueMitarbeitersindleichter
aufIhrenstandardisiertenProzesszutrainieren.IhreFührung
kannschonimProzessansetzen,d.h.schonaufdemWegzum
Ziel,nichterstbeiderMessungder(Umsatz-)Ziel-Erreichung.
DamitwirdeinfrühzeitigeresGegensteuernermöglicht.Im
Ergebniswird die Effizienz gesteigert,was nachhaltig zur
Umsatz-undDeckungsbeitrag(?)-Verbesserungbeiträgt.Ein
willkommenerNebeneffekt:AlleMarketing-aliasKommuni-
kationstoolshabeneineklardefiniertespezifischeAufgabe
inderjeweiligenPhasedesProzesses.Tools,diekeinespezi-
fischeAufgabehaben,streichenSieersatzlos.SowerfenSie
allerhandMarketing-BallastabundsparenobendreinKosten.
UndnocheinBonbonzumAbschluss:Siewerdenmerken,
wieIhreMitarbeiterankonkreten,sprichEffizienzverbessern-
denMaßnahmenarbeitenwerden.DasbedeutetfürSieund
IhrUnternehmen:InnovationinderVermarktung!

rebornconsultAgenturfürVertriebseffizienz
www.reborn-consult.de
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Das anhaltende Niedrigzinsumfeld
erhöhtdenDruckaufdieUnternehmen,
sichintensivermitihrenVerpflichtungen
imRahmenderbetrieblichenAltersver-
sorgungzubeschäftigen.
Konntevor10JahrennocheinKapital-
marktzinsvonetwa4,5%p.a.(dasent-
spricht der Rendite einer 10-jährigen
deutschenBundesanleihe)vermeintlich
risikoloserzieltwerden,liegtdieserZins
2012beiunter1,5%p.a.Entsprechend
sinddieAuswirkungenbeieinermarkt-
gerechtenBewertungbereitsgetroffener
Pensionszusagen,daauchderamKapi-
talmarkterzielbareNettoertraggesunken
ist.BeieinemdurchschnittlichenPensi-
onsbestandkannalleinedieNeubewer-
tung mit einem um 2% gesunkenen
BewertungszinszueinerErhöhungder
leistungsorientiertenVerpflichtungenum
30%führen.DieseErhöhungmusseben-
fallsausdemBetriebsergebnisbewäl-
tigt werden. Das graphische Beispiel
stellteineeinzelnePensionsrückstellung
zumRenteneintrittsalterdar.Hierbeiist
anschaulichsichtbar,wiesichdieRück-
stellungdurcheinenniedrigerenRech-
nungszinsumdenFaktor1,3erhöht.
HinzukommtdielängereLebensdauer
der Bezugsberechtigten. In der Ver-
gangenheitwarendieRückstellungen
fürAltersvorsorgeverpflichtungennicht
marktgerecht bilanziert und wenig
beachtet,dennihreAuswirkungenlagen
inweiterFerne.Heutehingegenkönnen
siebereitseinensignifikantenAnteilam
Cashflowausmachen.DieUnternehmen
sinddeshalb gut beraten, ihrePensi-
onsverpflichtungen in einer Szenario-
planungzuüberprüfen.Nichtwenige
Unternehmen haben in den letzten 
JahrenaufdieseProblematikreagiert.
SowurdebeiNeuzusagenvonderrei-
nenLeistungszusageaufeinebeitrags-
orientierteLeistungszusageumgestellt.

DieseUmstellungmachtdiePensions-
verpflichtungenfürUnternehmendeut-
lichplanbarer,dadieentstehendeVer-
pflichtungwenigerzinssensitivist.

Bilanzverkürzung durch Saldierung

BereitsbilanziertePensionsverpflichtun-
gen,dieteilweiseodervollständigausfi-
nanziertsind,könnennachdemBilanz-
rechtsmodernisierungsgesetz bzw. in
der internationalen Rechnungslegung
mit dem für sie zweckgebundenen
Deckungs-bzw.Planvermögensaldiert
werden und so die Bilanz verkürzen.
NebendenreinenBilanzaspektensoll-
tenbeidiesenÜberlegungenaberaus
dengenanntenGründenauchAspekte
derzukünftigenUnternehmensentwick-
lungeineRollespielen.EineMöglich-
keit,explizitfürPensionsverpflichtungen
reserviertesVermögenzubilden,stellt
eine Treuhandlösung dar. Dabeiwird
dasTreugutausschließlichundgrund-
sätzlich unumkehrbar für die Versor-
gungsverpflichtungenreserviert.Umge-
kehrtgehtdamitallerdingseinVerlust
an Freiheit für den Treugeber einher,
denneinmaleingezahlt,istdasTreugut
zurSicherungderVersorgungsverpflich-
tungen gebunden und sowohl dem
ZugriffandererGläubigeralsauchder
VerfügungsbefugnisdesUnternehmens
selbstentzogen.Eskönnennurdievom
TreugeberandieVersorgungsberechtig-
tenerbrachtenLeistungenerstattetwer-
den.ImInsolvenzfallwärendieseGel-
derausschließlichzurAuszahlungder
Pensionsverpflichtungenzuverwenden
undfielendamitnichtindieInsolvenz-
masse.UmgekehrtkanndasUnterneh-
menbeiLiquiditätsengpässenentspre-
chend auch nicht auf diese Reserve
zurückgreifen.

treuhandlösungen auch für  
kleinere unternehmen

Eine Treuhandlösung kann über eine
eigenständigeCTA-Konstruktion(Con-
tractualTrustArrangement)odereine
sog.Gruppentreuhand(Gruppen-CTA)
erfolgen.Geradefürkleineundmittel-
ständischeUnternehmenisteinGrup-
pen-CTA, also eine Treuhandkonst-
ruktion,indermehrereUnternehmen
zwarseparat,aberdurcheinenTreuhän-
derinsolvenzgesichertsind,eineerwä-
genswerteAlternative.SoeinGruppen-
CTAkannfürjedeUnternehmensgröße
angeboten werden. Bei der Auswahl
des Anbieters sollte insbesondere dar-
aufgeachtetwerden,dassdieadminis-
trativenServiceleistungendeneigenen
Unternehmensbedürfnissen entspre-
chen, eine überschaubare Bestands-
verwaltung angeboten wird und die
Kostenstruktur transparent ist.Daein
Anbieterwechselmeistmit signifikan-
temadministrativemAufwandverbun-
denist,lohntessich,AngeboteimVor-
feldgenauzuprüfen.

Flexibilität bei der Ausfinanzierung

FürUnternehmengibtes,jenachAnbie-
ter, sowohl bei der Kapitalanlage als
auchbeimGradderAusfinanzierungfle-
xibleWahlmöglichkeiten,dieabhängig
vomwirtschaftlichenStanddesUnter-
nehmenssowievonArtundHöheder
Zusagen genutzt und verändert wer-
denkönnenundsollten,denn:esmuss
wedereinesofortigenocheinevollstän-
digeAusfinanzierungderVerpflichtun-
generfolgen.VorgeplanteEinzahlungen
übermehrereJahre,dieflexibelauchin
Abhängigkeit von z.B. dem jährlichen
Unternehmenserfolg gestaltet werden, 

Betriebliche Altersvorsorge  
insolvenzgesichert: 

Flexibler als gedacht!

von Oliver Leidel und Anke Clages
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sind hier eine denkbare Möglichkeit.
WeiterhinkönneninschwierigenMarkt-
phasen die Einzahlungen ausgesetzt
werden, um die Unternehmenssitua-
tionzuentlasten.SohattenEnde2011
dieDAX-UnternehmenimDurchschnitt
einenDeckungsgradvon65%.Grund-
sätzlichsolltedievollständigeDeckung
aberbeiderEinsetzungeinesTreuhän-
derseinlangfristigangestrebtesZielsein.

Breites Spektrum an  
Anlagemöglichkeiten

BeiderAnlagederMittelsinddieWahl-
möglichkeitensehrvielfältig.FürAnlagen
bisetwa30Mio.EurokommteinePubli-
kumsfondsvarianteinFrage.Dieamhäu-
figsteneingesetztenModellesindPubli-
kumsfondsmitKapitalerhaltungsgarantie
oderMindestgarantie,Mischfondsohne
Kapitalgarantie oder sog. Life-Cycle-
Modelle.Allerdingsbestehtbeieinem
kapitalgarantierten Fonds oder einem
aktuellstartendenLife-Cycle-Modellmit
Kapitalgarantie vor dem Hintergrund
des aktuellen Zinsumfeldes auch hier
dasProblemattraktiveNettorenditenzu
erwirtschaften.FürAnlagenzurFinanzie-
rungvonlangfristigenPensionsverpflich-
tungenkönnendieseProdukteaberwei-

terhineineOptionsein.Alternativbietet
sicheinWechselineinennicht-wertga-
rantiertenFondsan.Dadurchlassensich
dieChancenaufErtragsteigern,umge-
kehrtwächstaberauchdieGefahreines
Wertverlustes.DiegewählteFondsvari-
antesolltedaherausdemkonservativen
Anlagebereich stammen und nicht zu
offensivamKapitalmarktagieren.Sollten
dieZinsenindennächstenJahrenwieder
steigenundsomiteinkapitalgarantierter
FondswiederzufriedenstellendeErträge
erwirtschaften,kannessinnvollsein,die
Fondsanlageentsprechendanzupassen,
weshalbauchdieFlexibilitäteinwich-
tigesMerkmalbeiderAnbieterauswahl
sein sollte. 

FürAnlagenoberhalbder30Mio.Euro
bietetsicheine individuelleLösung in
FormeinesSpezialfondsan.Esempfiehlt
sich gerade fürwachsendeUnterneh-
men,bereitsinderPublikumsfondsvari-
antedaraufzuachten,dasseinWech-
selindenSpezialfondsbereichzueinem
späterenZeitpunktvorgenommenwer-
denkann.DiesistjenachAnbieterauch
ineinemGruppen-CTAmöglich.Ineinem
Spezial-oderMasterfondskonstruktlässt
sichgrundsätzlichauchjedederoben
genannten Fondsvarianten umsetzen.
Dabei sollte zunächst eineAssetAllo-

kations-Optimierung zur strategischen
Ausrichtungdes Fonds vorgenommen
werden,dievorallemdieabzudecken-
denVerpflichtungenberücksichtigt.Wich-
tigdabeiist,dass,nebendenChancen,
klardieRisikenderStrategiedargelegt
werden.AufBasisderstrategischenAus-
richtungwirddanndasPortfolioimSpe-
zial-oderMasterfondsinvestiert.Gerade
wennunterRenditeaspektenaufeine
Kapitalgarantieverzichtetwird,isteinlau-
fendesMonitoringsowieeineregelmä-
ßigeÜberprüfungderStrategiedurchdas
Unternehmen oder einen Drittanbieter 
einwichtigesInstrument,umÜberblick
überVerpflichtungenundKapitalanlage
sowieüberdiezukünftigeEntwicklung
zuerhalten.

EineCTAbietetdurchdiebestehenden
Alternativen inderKapitalanlageund
durchdieWahlmöglichkeitderDotie-
rung oder Aussetzung flexible Mög-
lichkeiten,mitdenensowohlaufdas
jeweilige Marktumfeld als auch auf
betrieblicheUmständereagiertwerden
kann.DamitlohntsichfürjedesUnter-
nehmen,unabhängigvonderEntwick-
lungsphase,diePrüfung,inwieweitein
solchesModellzurAusfinanzierungder
betrieblichenAltersversorgungzuden
eigenenAnforderungenpasst.

Veränderung von Pensionsverpflichtungen 
Beispiel einer einzelnen Pensionsverpflichtung* 

1 

Faktor 1,3 ! 

0 50 100

3% Rechnungszins

4% Rechnungszins

5% Rechnungszins

6% Rechnungszins

in T EUR

Die einzelne 
Pensionsrück-
stellung dieses 

Beispiels erhöht sich 
um den Faktor 1,3 
bei Halbierung des 
Rechnungszinses. 

Weitere Faktoren wie 
Trends, Änderung 
des Bewertungs-
verfahrens etc. 

wurden hier noch 
nicht berücksichtigt! 

* Annahmen: Tafelwerk Heubeck 2005G, Altersrentenbarwert zum 65. Lebensjahr, Jahresrente 6.000 EUR, Geschlecht: weiblich,  

  Renteneintrittsalter 65  

  Quelle: Deka-Bank, eigene Berechnungen 
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HEISSEKARTOFFEL2012

Impressionen von der Verleihung der heißen kartoffel 2012 an Svante pääbo 
am 23. november im Bundesverwaltungsgericht zu Leipzig 

Svante Pääbo: 20. Preisträger der Heißen Kartoffel neben der von  

Jörn Konrad geschaffenen Riesenkartoffel Fest-Ständchen vom Bläserquintett  
der Sächsischen Bläserphilharmonie
 

Die Festversammlung im Großen Sitzungssaal des Bundesverwaltungsgerichts

„Jubiläumskartoffel“

Die Urkunde im neuen Design

Wolfgang Brinkschulte (Mitteldeutscher Presseclub) und André Henschke 

(Freundeskreis „Heiße Kartoffel“) übergeben die Skulptur an den Preisträger
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Grußwort Burkhard Jung,
Oberbürgermeister der Stadt Leipzig

der mitteldeutsche Kommunikations- 
und Wirtschaftspreis „Heiße Kartoffel“ 
begeht in diesem Jahr ein erfreuliches 
Jubiläum. Zum zwanzigsten Mal würdigt 
er eine Persönlichkeit, die sich beson-
dere Verdienste in und für die Metro-
polregion Mitteldeutschland erworben 
hat. Zu den Ausgezeichneten zurücklie-
gender Jahre gehören renommierte Ver-
treter aus Politik, Wirtschaft und Kultur, 
deren Laudatoren ausnahmslos nicht 
minder prominente und namhafte Zeit-
genossen oder Wegbegleiter waren. Die 
„Heiße Kartoffel“ des Mitteldeutschen 
Presseclubs wuchs bis heute heran zu 
einer begehrten Auszeichnung mit be-
achtlicher Popularität über Stadtgrenzen 
hinaus. Dafür den Initiatoren Dank und 
Respekt!

Ich freue mich sehr, dass in diesem Jahr 
mit Prof. Dr. Svante Pääbo erstmals ein 
Wissenschaftler, ein Leipziger, sächsi-
scher und mitteldeutscher Forscher aus-

gezeichnet wird, der sich stets auch als 
leidenschaftlicher Botschafter unserer 
Stadt verstand und wie kaum ein ande-
rer im Blickpunkt der wissenschaftlichen 
Weltöffentlichkeit steht. Vielbeachtete, 
regelmäßige Veröffentlichungen in den 
wichtigsten naturwissenschaftlichen Pe-
riodika von „Science“ bis „Nature“ zeu-
gen ebenso davon, wie zahlreiche Bei-
träge in auflagenstarken nationalen oder 
internationalen Publikumszeitschriften, 
die immer wieder breiteste Leserkreise 
ansprachen dank seiner Gabe, kompli-
zierte Zusammenhänge populär und an-
schaulich darzustellen. 

Vom „Time Magazin“ 2007 zu einem der 
einhundert einflussreichsten Menschen 
in der Welt gekürt und mit weiteren Eh-
rungen wie dem „Leibniz-Preis der Deut-
schen Forschungsgesellschaft“ (1992), 
dem „Leipziger Wissenschaftspreis“ 
(2003), dem Orden „Pour le mérite“ 
(2008) oder dem Großen Bundesver-

dienstkreuz mit Stern der Bundesrepu-
blik Deutschland (2009) bedacht, tragen 
Prof. Svante Pääbo und sein Max-Planck-
Institut für evolutionäre Anthropologie 
den wissenschaftlichen Ruf Leipzigs 
rund um den Globus. Zugleich verbindet 
sich mit ihm eine der größten Erfolgs-
geschichten unserer Stadt. Sie begann 
mit dem Bau des Primatenzentrums im 
Leipziger Zoo, welche dessen Entwick-
lung zu einem der wichtigsten und be-
liebtesten Tiergärten in Deutschland und 
Europa nachhaltig beförderte. 

Sehr geehrter, lieber Prof. Dr. Svan-
te Pääbo, herzlichen Glückwunsch zur 
„Heißen Kartoffel“ 2012! 

Ihr Burkhard Jung
Oberbürgermeister der Stadt Leipzig

Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,
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ARGOS: Svante Pääbo, Sie stammen 
aus Schweden, Stockholm. Wie sind 
Sie von dort nach Leipzig gekommen?
Svante Pääbo: Ich bin nicht direkt von 
Stockholm nach Leipzig gekommen, 
sondern über Zürich, San Francisco 
und München – nach meiner Doktor-
arbeit. In Amerika war für mich ganz 
klar, dass ich zurück nach Europa woll-
te. Dann hat sich München angeboten 
und ich glaubte schon dass das mei-
ne große Chance wäre im Leben. Aber 
dann ergab sich die Herausforderung 
nach Leipzig zu kommen und bei der 
Gründung eines neuen Instituts mitzu-
wirken. Und das war dann die einma-
lige Chance in meinem Leben, wirklich 
etwas Neues zu machen.

...die Sie auch genutzt haben. Wie war 
die Anfangszeit hier in Leipzig, War das 
so eine Art Pionierzeit?
Es war natürlich die Möglichkeit, zurück 
zum Grundsätzlichen zu gehen. Die Fra-
ge war: Wie gründet man ein Institut in 
einer Arbeitsrichtung, der Anthropolo-
gie, die in Deutschland wegen seiner 
schwierigen Geschichte seit 1945 kaum 
beachtet wurde? Wie macht man so et-
was heutzutage in einer moderne Wei-
se, ohne an Traditionen gebunden zu 
sein? Wir haben an unserem Institut ein 

Konzept erarbeitet, dass in den letzten 
Jahren nicht nur gut funktioniert hat, 
sondern inzwischen auch kopiert wird: 
In Amerika, in Boston und anderswo in 
Deutschland.

Welche Bedeutung hat das Institut für 
Leipzig. Sie sagen, das Konzept wird 
mittlerweile kopiert. So ein Erfolg 
strahlt ja dann auch auf die Stadt zu-
rück.
(lacht) Das ist natürlich eine gute Fra-
ge. Eigentlich sollten andere darauf ant-
worten, was für eine Bedeutung das In-
stitut für die Stadt hat. Für mich ist es 
eher umgekehrt so, dass die Stadt eine 
große Bedeutung für das Institut hat. 
Bevor wir kamen, habe ich mir keine 
Gedanken gemacht, wie man Leute aus 
der ganzen Welt rekrutieren kann. Es 
ist so: Wenn die Menschen hier einmal 
auf Besuch waren, sind sie ganz glück-
lich, wenn sie zurückkommen dürfen 
und für längere Zeit hier arbeiten kön-
nen. Wir stellen fest, dass Leute aus fast 
der ganzen Welt sich hier wohl fühlen. 
Wenn es ausnahmsweise jemanden 
gibt, der Probleme sieht, sind das eini-
ge aus Westdeutschland, mit der Ten-
denz, jeden Unterschied als ein Prob-
lem anstatt als Bereicherung zu sehen. 
Aber das sind wirklich die Ausnahmen. 

Betrifft das die Stadt oder die guten Be-
dingungen bei ihnen am Institut?
Was ich jetzt sage, betrifft wirklich die 
Stadt. Es ist irgendwie das kulturelle Le-
ben, das diese Atmosphäre ausmacht.

Können Sie Beispiele nennen aus wel-
chen Ländern ihre Mitarbeiter kommen?
Vor drei Jahren haben wir nachgerech-
net und es gab Mitarbeiter aus insge-
samt 21 Ländern. Sehr viele kommen 
aus Amerika und aus England, viele aus 
Spanien und Südeuropa. Auch aus Afri-
ka – besonders diejenigen, die dort mit 
Menschenaffen arbeiten. Also es kom-
men Leute aus der ganzen Welt, zuneh-
mend auch aus China.

Ihr Institut und Sie sind in letzter Zeit 
durch die Entdeckung des Denisova-
Menschen stark in der Öffentlichkeit 
gewesen. Der Laie fragt sich: Wie kann 
man aus so einem kleinen Stück Kno-
chen einen Menschen rekonstruieren? 
Meine Gruppe entwickelt Technologien, 
die es ermöglichen, das Erbgut in win-
zigen Mengen Material zu erkennen. In 
den letzten paar Jahren haben wir ei-
nen weiteren großen Schritt gemacht. 
Der hat uns dann erlaubt, aus wenigen 
Milligramm Knochen das ganze Genom 
dieses ausgestorbenen Menschen aus 

Verstehen, was den modernen 
Menschen möglich gemacht hat
Interview mit Svante Pääbo, Preisträger der Heißen Kartoffel 2012 und Direktor des Max-Planck-Instituts  

für evolutionäre Anthropologie in Leipzig

Svante Pääbo Foto: AH Replik des Fingerknochenfragments eines Denisova-Menschen auf einer menschlichen Hand
© MPI für evolutionäre Anthropologie
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Sibirien zu bestimmen. Es ist die tech-
nische Entwicklung, die uns das erlaubt. 
Wir verwenden die Methoden , um un-
sere nächsten evolutionären Verwand-
ten zu studieren. Ich denke, das wird 
in Zukunft besonders interessant. Wenn 
wir verstehen wollen, was den moder-
nen Menschen so einzigartig macht, 
müssen wir ihn vergleichen mit unse-
ren nächsten Verwandten. Nicht un-

bedingt mit unseren nächsten leben-
den Verwandten, den Menschenaffen, 
sondern mit unseren nächsten ausge-
storbenen Verwandten. Wir können so, 
wenn sie so wollen, das Rezept finden 
– das genetische Rezept des modernen 
Menschen.

Was können wir dadurch über uns er-
fahren? Was sehen Sie , was durch die 

jetzt angestoßene Forschung in Zukunft 
noch entstehen kann?
Im Moment ist das traurige Geheimnis 
der Genom-Forschung, das wir, wenn 
wir das Genom haben, sehr wenig darü-
ber sagen können wie wir aussehen und 
wie wir uns verhalten. Aber das wird sich 
in Zukunft sicherlich sehr schnell ändern. 
Die Hoffnung und meine Erwartung ist 
eigentlich, dass wir verstehen können, 

Svante Pääbo (* 20. April 1955 in Stockholm) 
ist ein schwedischer Mediziner und Biologe. 
Er gilt als Begründer der Paläogenetik. Pää-
bo wurde als Sohn des Nobelpreisträgers 
Sune Bergström geboren. Seit 1997 ist Pää-
bo am neugegründeten Max-Planck-Institut 
für evolutionäre Anthropologie in Leipzig tä-
tig. Dort leitet er als einer von fünf Direktoren 
seit 1999 die Abteilung Evolutionäre Genetik. 
Pääbo beschäftigt hauptsächlich die Frage, 
welche genetischen Veränderungen in der 
Evolutionsgeschichte den modernen Men-
schen ausmachen. Dabei vergleicht er Gen-
material des heutigen Menschen sowohl mit 
früheren Gattungen wie dem Neandertaler 
als auch mit dem von Menschenaffen. 2010 
gehörte Pääbo zu den Autoren einer Studie, 
in der nachgewiesen wurde, dass vor rund 
40.000 Jahren im Altai-Gebirge neben Homo 
sapiens und dem Neandertaler noch eine 
dritte, unabhängig von diesen beiden Arten 
dorthin eingewanderte Population der Gat-
tung Homo gelebt hat, genannt Denisova-
Mensch. Ein aktuelles Projekt des Forschers 
befasst sich mit der Sequenzierung des 
Neandertaler-Genoms. Pääbo ist seit 1999 
außerordentliches Mitglied der Klasse Bio-
wissenschaften-Medizin der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaften.

Svante Pääbo in seinem Büro im 
Max-Planck-Institut  Foto: AH

Grabungen in der Denisova-Höhle  
alle Fotos: © MPI für evolutionäre Anthropologie

Höhlenregion im Altai-Gebirge in Sibirien

Forscher aus Leidenschaft
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was 
der biologische 
Hintergrund 
für das ist, was 
den Menschen 
e i n z i g a r t i g 
macht – die 

kulturelle Ent-
wicklung die technologischen Entwick-
lungen, die es uns erlaubt haben, 8 Mil-
liarden Menschen zu werden, die ganze 
Welt zu besiedeln. All diese Dinge, die 
nicht nur die menschliche Geschichte 
ausmachen sondern zunehmend auch 
die ganze Biosphäre beeinflussen.

Indem man vergleicht, was hat der De-
nisova-Mensch und was haben wir als 
Menschen und aus den Unterschieden 
die anders verlaufene Entwicklung des 
modernen Menschen ableitet? 
Genau so. Was uns besonders interes-
siert, sind alle Veränderungen in unse-
rem Erbgut, die wir – alle Menschen auf 
der Erde – gemeinsam haben, die aber 
beim Denisova-Mensch und auch beim 
Neandertaler nicht feststellbar sind. Das 
sind Dinge, die sich in unseren Vorfah-
ren geändert haben und sich unter al-
len jetzt lebenden Menschen verbreitet 
haben. Das Tolle ist: Es ist keine lan-
ge Liste, es sind nur 270 Veränderun-
gen – in Proteinen zum Beispiel. Diese 
kann man in der Zukunft alle funktio-
nell untersuchen und hoffentlich die 
entscheidenden Veränderungen finden. 
Die Hoffnung ist, dass es Dinge sind, die 

mit Kognition zu tun haben, mit sozia-
len Interaktionen. Vielleicht können wir 
dadurch auch einige Krankheiten bes-
ser verstehen, die menschenspezifische 
Eigenschaften beeinflussen – wie Autis-
mus zum Beispiel.

Heißt das, dass es mit weiterer For-
schung auch möglich sein wird, be-
stimmte Krankheiten der heutigen Zeit 
zu bekämpfen, weil man sie besser be-
greift?
Wir sind natürlich getrieben von Neu-
gier. Ich möchte sehr gern verstehen, 
was den modernen Mensch aus biolo-
gischer Sicht möglich gemacht hat. Aber 
als ein Nebenprodukt davon kann man 
erhoffen, dass wir auch besser verstehen 
können, wie Krankheiten entstehen und 
wie wir das in Zukunft vielleicht besser 
behandeln können. 

Als Sie dieses kleine Stück Knochen zum 
ersten Mal gesehen haben, hatten Sie da 
das Gefühl ,das könnte jetzt der große 
Durchbruch sein? 
Unsere russischen Mitarbeiter haben 
diesen Knochen entdeckt und waren 
schlau genug zu sehen, dass es von ei-
nem Menschen stammt. Aber ich war 
überzeugt, dass es sich entweder um ei-
nen modernen Menschen oder um ei-
nen Neandertaler handelt. Es war eine 
enorme Überraschung für uns, als wir 
dann festgestellt haben, dass es weder 
ein Neandertaler noch ein moderner 
Mensch war, sondern etwas ganz ande-
res. Es war dann klar, das eseine Men-
schenform war, die sich nur anhand von 
DNS-Frequenzen unterscheiden lässt.

Also sozusagen ein Glückstreffer?
Das kann man sagen, ein Glückstreffer, 
ja.

Denisova

Der Fund war eine wissen-
schaftliche Sensation: 2008 
gruben russische Archäologen 
die Überreste eines ausgestorbe-
nen Urmenschen in der Denisova-
Höhle im südlichen Sibirien aus. Die 
Sequenzierung des Kerngenoms, 
das einem mehr als 30.000 Jahre 
alten Fingerknochen entnommen 
wurde, ergab, dass der Denisova-
Mensch weder Neandertaler noch 
moderner Mensch war, sondern 
eine neue Homininenform. Gerings-
te Spuren des Denisova-Erbgutes 
finden sich auch heute noch in eini-
gen lebenden Individuen. Die DNA-
Vergleiche von modernen Menschen 
und Urmenschen geben jetzt neue 
Hinweise darauf, wie menschliche 
Populationen vor mehr als 44.000 
Jahren Asien besiedelten. 

Der Denisova-Mensch hat Erbgut 
nicht nur an heute lebende Popula-
tionen auf Neuguinea sondern auch 
an australische Ureinwohner und 
philippinische Populationen wei-
tergegeben, fanden Wissenschaftler 
von der Harvard Medical School in 
Boston (USA), und vom Leipziger 
Max-Planck-Institut für evolutionäre 
Anthropologie heraus. David Reich, 
Professor für Genetik an der Harvard 
Medical School: „Die Denisova-DNA 
ist vergleichbar mit einem medizini-
schen Kontrastmittel, das die Blut-
gefäße einer Person sichtbar macht. 
Sie hat einen so hohen Wiederer-
kennungswert, dass man sogar ge-
ringe Mengen in einem Individuum 
nachweisen kann. So konnten wir 
Denisova-DNA in menschlichen Mi-
grationen aufspüren.“ Im Gegensatz 
zu bisherigen Erkenntnissen hat der 
moderne Mensch Asien möglicher-
weise in mindestens zwei Migrati-
onswellen besiedelt. Nach David 
Reich entsprangen der ersten Mig-
rationswelle Ureinwohnerpopulatio-
nen, die heute noch in Südostasien 
und Ozeanien leben. Spätere Wan-
derungen bildeten Populationen in 
Ostasien aus, die mit der heute in 
Südostasien lebenden Bevölkerung 
verwandt sind.

Quelle: Max-Planck-Institut für evolutionäre 

Anthropologie

Zahn eines 
Denisova 

Menschen 

Moderner Mensch und Neandertaler 



HEISSE KARTOFFEL 2012

7ARGOS 2012

Die 270 Unterschiede, die sich jetzt er-
forschen lassen: Wie lange wird das 
in Anspruch nehmen? Kann man das 
schon abschätzen oder weiß man das 
noch nicht, weil sich dazu die Wissen-
schaft weiter entwickeln muss?
Eigentlich wissen wir das nicht. Es wird 
natürlich nicht nur hier gemacht, Bio-
logen in der ganzen Welt widmen sich 
zukünftig diesen Dingen. Manches wird 
auch wieder als Nebenprodukt heraus-
kommen – aus anderen Untersuchun-
gen. Krankheiten zum Beispiel, bei de-
nen man plötzlich eine Veränderung 
entdecken wird:. Diese Position im Pro-
tein hat etwas zu tun mit etwas, das sich 
in der letzten Zeit der menschlichen Evo-
lution im Vergleich mit dem Neander-
taler und dem Denisova-Mensch verän-
dert hat.

Wie entwickelt man Technologien für et-
was, von dem man gar nicht weiß, was 
es im Ergebnis sein könnte? Was haben 
ihre Mitarbeiter für ein Profil, um solche 
Technologien entwickeln zu können? 
Es geht darum, Verfahren zu entwi-
ckeln, mit sehr winzigen Mengen von 
DNA umzugehen. Geichzeitig müssen 
wir feststellen können, welche DNA 
irrelevant ist, weil sie vermischt oder 
etwa mit Bakterien oder Pilzen verun-
reinigt ist. Das ist die technische Sei-
te. Die große Frage ist dann eine der 
Informatik: Wie geht man mit den un-
geheuren Mengen an Daten um? Die 
Mitarbeiter kommen daher aus zwei 
Richtungen: Aus der Molekularbiologie 
und der Biochemie, um diese Techno-
logien zu entwickeln und aus der In-
formatik, um die Daten zu bewältigen. 

Welche Bedeutung hat die Zusammen-
arbeit mit dem Leipziger Zoo, mit dem 
Pongoland?
Wir arbeiten viel mit dem Zoo zusam-
men. Besonders meine Arbeitsgruppe, 
die untersucht, welche Gene wo im Kör-
per verwendet werden. Sie vergleicht 
Menschenaffen mit Menschen. Wir ha-
ben auch das erste komplette Genom 
von einem Zwergschimpansen, von ei-
nem Bonobo, sequenziert – von Unlindi, 
die hier im Leipziger Zoo lebt. Andere 
Abteilungen im Institut, besonders die 
Psychologen, arbeiten sehr viel im Pon-
goland und machen dort täglich Expe-
rimente.

Gibt es so etwas woanders auf der Welt 
in dieser Form, eine so enge Zusammen-
arbeit mit einem Zoo, der diese Prima-
ten ja auch in besonderer Weise hält?
Das ist einzigartig hier. Pongoland ist 
eigentlich die einzige Forschungsein-

richtung auf der Welt, wo man verglei-
chende Untersuchungen an allen Men-
schenaffen machen kann, sowohl an 
Bonobos, Gorillas, Schimpansen und 
Orang-Utans. Und es ist auch ziemlich 
einzigartig, dass die Zoobesucher die 
Untersuchungen beobachten können. 
Und der Zoo an sich ist ja auch schon 
einzigartig in Europa.

Wer sind eigentlich neben dem Zoo 
Leipzig ihre wichtigsten Partner, mit de-
nen Sie zusammenarbeiten?
Natürlich die Universität. Wir arbeiten 
sehr viel mit der medizinischen Fakul-
tät und mit der biologischen Fakultät 
zusammen.

Sie arbeiten mit Informatikern und brin-
gen Wissenschaftler aus verschiedenen 
Richtungen zusammen. Wie wichtig ist 
das Team?
Um erfolgreich Wissenschaft zu ma-
chen, braucht man natürlich eine gute 
Infrastruktur. Aber absolut entschei-
dend sind die Menschen: gute Mitar-
beiter, die selbstständig und innovativ 
die Projekte voran treiben. Es ist eine 
Illusion, dass irgendeine einzelne Per-
son neue Dinge auf den Tisch bringen 
kann. Es ist immer eine Gruppe, die das 
macht. Entscheidend ist, eine Kultur in 
der Gruppe zu erzeugen, die Innovati-

onen, das „In-Frage-Stellen“, den For-
schergeist fördert.

Wie machen Sie das?
(lacht) Ich weiß nicht, ich denke sehr 
viel läuft bei uns über Besprechungen. 
Jedes Projekt wird jede Woche bespro-
chen. Wir versuchen ein Klima zu erzeu-
gen, in dem jeder was zu sagen hat, in 

dem fast erwartet wird, dass jeder etwas 
sagt und in dem erlaubt ist, dass auch 
Ideen auf den Tisch kommen, über die 
man im ersten Moment lachen kann. Bei 
manchen dieser Ideen stellt sich dann 
heraus, dass sie gar nicht so blöd sind – 
auch wenn sie erst einmal als verrückt 
erscheinen.

Also man darf auch spinnen bei Ihnen?
(lacht) Genau.

Was sind das für Projekte. Können Sie 
da mal Beispiele nennen?
Zum Beispiel haben wir uns in einer 
Besprechung Anfang des Jahres gefragt, 
wieso warten wir eigentlich bis wir die 
Genome in einer wissenschaftlichen 
Zeitschrift veröffentlichen, bevor wir sie 
im Internet zur Verfügung stellen? Wir 
kamen zu dem Schluss, wir sollten sie 
im Internet frei verfügbar machen – 
schon wenn wir sie haben und auf ihre 

Die Wissenschaften wachsen zusammen. 

Forscher müssen sich in unterschiedlichen Disziplinen 

auskennen: Biologie, Medizin, Informatik.

Forscher bei Arbeiten im Reinstraum.
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Qualität überprüft haben. Das hat zwei 
Vorteile: Wissenschaftler schauen drauf 
und können sie entdecken bevor wir sie 
veröffentlichen und wir etablieren, dass 
wir die ersten in der Welt sind, die das 
machen. Es ist schwierig noch schneller 
zu sein, als wir es sind.

Wie kommt man eigentlich an solche 
Proben ran?
Es geht über die Zusammenarbeit mit 
Archäologen und Paläontologen auf der 
ganzen Welt. Da ist unser Institut eine 
wunderbare Konstruktion. Wir haben 
eine Abteilung für Paläontologie, in der 
Jean-Jaques Hublin der Direktor ist, die 
auf der ganzen Welt Kontakte mit Kolle-
gen hat. Sie haben außerdem eine sehr 
gute naturwissenschaftliche Archäologie 
aufgebaut. Wenn also jemand einen in-
teressanten Fund macht, kann er nach 
Leipzig kommen, zu unserem Institut, 
und kann hier nicht nur die DNS unter-
suchen, sondern auch Kohlenstoff Datie-
rungen machen. Er kann stabile Isotope 
untersuchen, um zusehen, was die Men-
schen damals gegessen haben. Er kann 
die Mikrostrukturen der Zellen unter-
suchen, er kann 

Mikro-CT-Untersuchungen von internen 
Strukturen in den Knochen machen. So-
zusagen ein „One-stop-shopping“: Die 
Wissenschaftler können hier mit paläon-
tologischen Funden fast alles machen, 
was man sich vorstellen kann.

In ihrem Institut hat man herausgefun-
den, ob man damals Fleisch gegessen 
hat oder eben nur Pflanzen  – über Mi-

krorisse in den Zähnen, im Gebiss. Wie 
läuft eine solche Forschung ab?
Zum Beispiel wurde vor kurzem eine 
Technologie etabliert, die den Zahn-
stein untersucht. Darin sind kleine, 
Kohlenhydrat-Körner eingebettet, be-
sonders von Pflanzen, die man isst. 
Diese können wir dann mikroskopisch 
untersuchen. Ein anderer Weg ist, an 
stabilen Isotopen in einem Eiweißteil 
vom Knochen, zu untersuchen, wie 
viel Fleisch und wie viele Pflanzen von 
welchen Typ man damals gegessen hat. 
So haben wir zum Beispiel festgestellt, 
dass die Neandertaler sehr viel Fleisch 
gegessen haben, teilweise aber auch 
Pflanzen das war bisher nicht bekannt.

Jetzt sind wir wieder bei den Ur-Men-
schen angekommen. Wie haben Sie 
denn herausgefunden, dass sich der 
Denisova-Mensch mehr im Raum Gui-
nea, Australien, Südpazifik verbreitet hat 
und nicht in Europa und Asien?
Eine große Überraschung. Als wir das De-
nisova-Genom untersucht haben – wir 
fanden den Knochen ja in Südsibirien – 
haben wir geschaut: Wo hat man sich mit 
den Vorfahren jetziger Menschen ver-

mischt? Wir fanden Spuren solch einer 
Vermischung nur in Papua-Neugui-

neau, auf den Fidschies und 
bei den Ureinwohnern in 
Australien- nicht auf dem 

asiatischen Festland. 
Wir denken ja nicht, 

dass die Vorfahren dieser 
Menschen in Sibirien wa-

ren. Es kann eigentlich nur 
bedeuten, dass Denisovaner 

in der Vergangenheit viel weiter verbrei-
tet waren und irgendwann vor 40 000 
Jahren in Südostasien waren und da die 
Vorfahren der ersten modernen Men-
schen getroffen haben. Sie haben sich 
dann dort verbreitet, die Küste entlang 
und nach Papua-Neuguinea.

Stimmt es, dass der Denisova-Mensch 
nicht solch eine genetische Vielfalt 

aufweist wie der moderne Mensch?
Wir haben jetzt in diesem Jahr das Ge-
nom von dem Denisova-Menschen mit 
sehr großer Genauigkeit bestimmt. So 
genau, wie ein Genom von Ihnen aus 
einer Blutprobe. Wir können jetzt sogar 
die beiden Genome unterschieden, die 
dieses Denisova-Mädchen geerbt hat, 
von ihrer Mutter und von ihrem Vater. 
Wenn wir die beiden miteinander ver-
gleichen, können wir unterscheiden, 
wie viele genetische Variationen es in 
der Denisova-Population gab. Und wir 
finden, dass das ziemlich wenige waren, 
weniger als bei uns heute. Wir haben so-
gar herausgefunden, dass zu einer Zeit 
von einer halben Million Jahren, als die 
Population der modernen Menschen 
zugenommen hat, die Population des 
Denisova-Menschen abgenommen hat 
– sie haben eine ganz andere Geschich-
te als wir, ganz klar.

Haben Sie angenommen, dass es noch 
eine dritte Art von Menschen gibt und 
kann es sein, dass es noch andere Arten 
von Menschen gab?
Es war natürlich eine große Überra-
schung, als man herausgefunden hat, 
dass es noch diese anderen Verwand-
ten der Neandertaler gab. Das hat man 
nicht vorhergesehen. Natürlich wird man 
jetzt diese Methoden auf andere Fossi-
lien anwenden,insbesondere im asiati-
schen Raum. Ich wäre nicht überrascht, 
wenn wir noch andere Menschen-Typen 
finden. Im Moment interessieren wir uns 
besonders für die Zusammenarbeit mit 
China. Wir haben sogar ein kleines La-
bor in Peking aufgebaut, um chinesische 
Fossilien zu untersuchen. 

Wie stark unterscheiden sich denn un-
sere verschiedenen Vorfahren, wo liegen 
die zentralen Unterschiede?
Das ist das, was wir in den nächsten Jah-
ren erforschen wollen. Was biologisch 
wichtig war, das wissen wir noch nicht. 
Der Neandertaler war mit uns natürlich 
sehr nah verwandt. Als Größenordnung: 
20 Prozent mehr Unterschied, als der 
größte Unterschied zwischen den Men-
schen heute. Das ist vielleicht zwischen 
jemandem in Europa und einem Jäger, 
Sammler aus Südafrika. Also 20 Prozent 
mehr Unterschiede zum Neandertaler, 
das ist sehr nah am Neandertaler. Wenn 
man sich bestimmte Bereiche auf den 
Chromosomen ansieht, bin ich vielleicht 
in einem Bereich näher an dem Neander-
taler als Sie, in einem anderen Bereich 
sind Sie näher an dem Neandertaler als 
ich. Das fällt in die Variation, aber im 
Durchschnitt sind wir ein wenig anders. 
Was uns besonders interessiert, sind die 

Steingeräte der Höhlenbewohner 

Wissenschaftler aus der ganzen Welt können mit 

ihren paläontologischen Funden in unser Institut 

kommen und hier fast alles erforschen, was man 

sich vorstellen kann. 
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Bereiche im Genom, in dem wir alles et-
was gemeinsam haben, was die Nean-
dertaler nicht haben. Das ist die nächste 
große Frage, diese Bereiche zu verstehen.

Wenn wir das jetzt alles so hören und 
auch noch sehen, was an Aufgaben vor 
ihnen liegt, stellt sich die Frage, wohin 
sich Ihr Institut entwickeln wird. Wie 
groß soll es noch werden und platzt es 
nicht irgendwann aus allen Nähten?
Natürlich wollen wir, dass sich das Ins-
titut mit den Forschungsaufgaben wei-
ter entwickelt. Eine Richtung wird im-
mer wichtiger: Die bio-informatische 
Auswertung der Daten, um Erkennt-
nisse aus den enormen Datenmengen 
herauszuziehen. Ich hoffe und glaube, 
dass wir in diesem Bereich hier in Leip-
zig mithalten können und ziemlich gut 
aufgestellt sind.

Vor 40 Jahren wären solche Forschungs-
ergebnisse nicht vorstellbar gewesen. 
Sie haben die Vernetzung mit anderen 
Wissenschaften angesprochen. Welches 
Zukunftspotential sehen sie? 
Ich sehe, dass die Disziplinen viel en-
ger zusammenwachsen. Die Informatik 
wächst zusammen mit der Biologie und 
beide wachsen zusammen mit der Me-
dizin. Das ist fast eine einheitliche For-
schungsrichtung, bei der wir in einem 
Team unterschiedliche Leute mit un-
terschiedlichen Kompetenzen zusam-
men bringen. Es wird in Zukunft immer 
wichtiger, dass jeder Forscher Wissen 
aus unterschiedlichen Richtungen hat. 
Es ist sehr wichtig, dass unsere Biolo-
gen auch programmieren können, die 
Informatiker was von Biologie verste-
hen, dass ein Gefühl dafür vorhanden 
ist, was in der Medizin wichtig ist und 
so weiter.

Ist das ein Ansatz, dass jeder ganzheit-
lich denkt und sich nicht nur in seine 
Disziplin vertieft? 
Wenn man so will, geht es um ganz-
heitliches Denken. Man muss nicht nur 
unterschiedliche Individuen zusammen-
bringen, in jedem Individuum muss 
auch Interdisziplinarität vorhanden sein.

Ist das nicht Aufgabe der Universität, 
sich um eine solche Ausbildung zu küm-
mern? 
Da sehe auch ich eine große Aufgabe 
für die Universitäten, diese Dinge in der 
Ausbildung umzusetzen.

Also jetzt mal platt gesagt: keine Fach-
idioten, sondern Menschen die ein biss-
chen visionärer an Dinge herangehen...
Yes. Auf jeden Fall.

Sie forschen jetzt viel an Menschen oder 
Menschenarten die 40.000 Jahre und äl-
ter sind. Wie sehen sie denn als Wissen-
schaftler und als Mensch die Zukunft der 
Menschheit? Wir sind jetzt 8 Milliarden 
Menschen auf der Erde und dadurch 
entstehen natürlich viele Probleme: Kli-
mawandel, Unterernährung, Ressour-
cenverknappung.... Sind sie da eher op-
timistisch oder eher pessimistisch?
Die Antwort auf die Frage, wie die Zu-
kunft der Menschheit aussieht widerspie-
gelt viel von dem wie man selbst als Per-
son ist. Es ist nicht so, dass wir es wirklich 
wissen oder wissen können. Aber ich bin 
chronischer Optimist. Gerade in diesem 
Teil der Welt haben wir jeden Grund op-
timistisch zu sein. Man bedenke, dass ich 
in einem Europa mit einem Staatenkon-
flikt aufgewachsen bin, bei dem man fast 
auf den Dritten Weltkrieg gewartet hat. 
Wenn man mir vor 25 Jahren gesagt hät-
te, dass ich glücklich in Ostdeutschland 
leben und meinen Lebensabend dort 
verbringen würde, hätte jeder gesagt: Ja, 
nach dem Dritten Weltkrieg vielleicht. Alle 
diese Horror-Szenarien, die wir hatten, 
sind nicht eingetreten. Ich bin eigentlich 
sehr zuversichtlich, dass die Horror-Sze-
narien, die wir jetzt in unseren Köpfen 
züchten, auch nicht zu Stande kommen 
werden.

Also dass der Mensch doch vernunftbe-
gabt genug ist...
Das würde ich wirklich denken, ja.

Die Heiße Kartoffel. Sie sind in diesem 
Jahr der Preisträger. Was bedeutet ihnen 
das? 
Als ich davon gehört habe, dass ich den 
Preis bekommen würde, war ich natür-
lich total überrascht. Ich wusste nur ein 
bisschen aus den Medien, dass es so et-
was gibt und dachte, das wäre etwas für 
Wirtschaftskapitäne und Politiker – und 
nicht für Wissenschaftler. Ich bin natür-
lich sehr gerührt, frage mich aber, wieso 
gibt man mir so einen Preis? Eigentlich 
sollte ich mich bei der Region und bei 
der Stadt für die einmalige Chance be-
danken, so ein Institut aufzubauen und 
in diesem hervorragenden Umfeld zu 
arbeiten.

Herzlichen Glückwunsch zur „Heißen 
Kartoffel“ und besten Dank für das In-
terview.

Das Interview führten Holger Schmahl, 
Alexander Hiller und Christian Görzel

Zugabe:
Wenn man bedenkt, dass die Entwick-
lungen überall relativ gleich waren, ist es 
doch ein Phänomen, dass es in Amerika 
lange kein Rad gegeben hat...
(lacht) Ja,ja, ich denke immer: Welche 
Entdeckungen haben wir bis heute noch 
nicht gemacht die genauso offensicht-
lich sind....

Bohren am Knochenfragment: Das Forscherteam benötigte insgesamt nur 400 Milligramm 
Knochenpulver für die Analyse. © Frank Vinken
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Das Max-Planck-Institut für evolutionä-
re Anthropologie wurde 1997 gegrün-
det. Es hat sich zum Ziel gesetzt, die 
Geschichte der Menschheit mithilfe 
vergleichender Analysen der Verschie-
denheit von Genen, Kulturen, kogniti-
ven Fähigkeiten, Sprachen und sozialen 
Systemen vergangener und gegenwär-
tiger menschlicher Populationen sowie 
Gruppen dem Menschen nahe verwand-
ter Primaten zu untersuchen.
Die Zusammenführung dieser 
Forschungs richtungen an einem Institut 
soll zu neuen Einsichten in die Geschich-
te, die Vielfalt, die Anpassungen und 
die Fähigkeiten der mensch-
lichen Spezies führen. Das In-
stitut vereint Wissenschaftler 
verschiedener Disziplinen, die 
sich von einem interdisziplinä-
ren Ansatz her mit der Evoluti-
on des Menschen beschäftigen. 
Zurzeit arbeiten am Institut fünf 
Abteilungen und zwei Max-
Planck-Forschungsgruppen.
Die Abteilung Primatologie 
erforscht unter der Leitung von 
Christophe Boesch Menschen-
affen in ihren natürlichen Ha-
bitaten und untersucht Frage-
stellungen im Zusammenhang 
mit der Evolution von Sozialsystemen, 
kulturellen Unterschieden und Fort-
pflanzungsstrategien bei Menschen -
affen. Die Wissenschaftler interessieren 
sich für fundamentale kognitive Prozes-
se wie Kommunikation, Kooperation, 
Konfliktbewältigungs   strategien und so-
ziales Lernen bei Menschen und Men-
schenaffen.
Die Abteilung für vergleichende und 
Entwicklungspsychologie erforscht 
unter der Leitung von Michael Tomasel-

lo die kognitiven und sozial-kognitiven 
Prozesse bei Menschen und den ihnen 
eng verwandten Menschenaffen. Das 
Hauptinteresse der Forscher gilt dabei 
den spezifisch menschlichen kogniti-
ven und symbolischen Prozessen, die 
für das kulturelle Lernen und die Ent-
stehung von Kultur von Bedeutung sind. 
Die drei wichtigsten Forschungsgebiete 
der Abteilung sind Primatenkognition, 
Ontogenese der sozialen Kognition bei 
Menschen und Spracherwerb.
Unter der Leitung von Bernard Comrie 
erforscht die Abteilung für Linguistik 
die Diversität menschlicher Sprache und 

die historischen Prozesse, die zu dieser 
Diversität geführt haben. Die Forscher 
interessiert, welche Charakteristika al-
len menschlichen Sprachen gemein sind 
und in welchen Eigenschaften sie sich 
voneinander unterscheiden. Um dies 
herauszufinden, werden verschiedene 
Phänomene in einer Vielzahl von Spra-
chen untersucht. Zu den aktuellen Frage-
stellungen gehört der „Stammbaum“ der 
Sprachen der Welt, d.h. inwiefern nach-
gewiesen werden kann, dass bestimm-

te Sprachen (eine „Sprachfamilie”) von 
einem einzigen Vorfahren abstammen, 
und welche Gesetzmäßigkeiten der Bil-
dung einer Sprachfamilie zugrunde lie-
gen.
Die Evolution des menschlichen Ge-
noms und die genetische Geschich-
te von Menschen, Menschenaffen und 
anderen Organismen untersucht die 
Abteilung für evolutionäre Genetik 
unter der Leitung von Svante Pääbo. So-
wohl die Kräfte, die das Genom direkt 
beeinflussen – Mutation, Rekombination 
und genetische Drift, als auch die Aus-
wirkungen von Selektion und Populati-

onsgeschichte sind Gegenstand 
der Forschung.
Die Abteilung für Humane-
volution, untersucht unter 
der Leitung von Jean-Jacques 
Hublin in erster Linie fossile 
Hominine und hat zum Ziel, 
deren Biologie, Verhalten und 
kulturelle Evolution nachzu-
vollziehen. Die Abteilung ar-
beitet interdisziplinär: Paläo-
anthropologen erforschen 
fossiles Material mit besonde-
rem Schwerpunkt auf moder-
nen Bild gebenden Verfahren, 
3D Morphometrie und Mikro-

strukturanalysen zur Durchführung von 
phylogenetischen Rekonstruktionen und 
zur Erstellung von Wachstumsanalysen. 
Archäometer führen biochemische Ana-
lysen von Fossilien durch um Nahrungs-
anpassungen, Migration und jahreszeit-
lich bedingte Verhaltensänderungen 
sowie das Alter von Ausgrabungstätten 
und Fossilien zu bestimmen. Paläolithi-
sche Archäologen erforschen die Anpas-
sungsstrategien von Homininen an ihre 
Umwelt.

Der Geschichte der 
Menschheit auf der Spur
 
Interdisziplinäre Forschung  
zur Evolution

Neanderthaler-Schmuck
© MPI für evolutionäre Anthropologie
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Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich fühle mich sehr geehrt, Ihnen unse-
ren heutigen Preisträger, Professor Svan-
te Pääbo, vorstellen zu dürfen. Sie wer-
den sich wohl fragen, warum gerade ich 
derjenige bin. Das kam so:

Eines Tages in den frühen 80er Jahren 
klopfte bei mir, damals einem jungen 
Professor der Molekularbiologie, ein 
schlaksiger junger Mann an, der sich als 
Svante Pääbo vorstellte. Bei einer Wis-
senschaftskonferenz einige Monate zu-
vor hatte mich sein Doktorvater, Profes-
sor Per Pettersson aus Uppsala, darum 
gebeten, einem seiner Mitarbeiter einige 
neue Techniken beizubringen. 

Da war er also, etwas schüchtern, und 
nichts deutete darauf hin, dass er mal 
vom Time Magazine zu den weltweit 
einhundert einflussreichsten Persönlich-
keiten gekürt werden würde. Das ginge 
ja noch, aber er wurde sogar, als Schwe-
de mit estländischen Wurzeln, auch mal 
zum Bayer des Jahres gewählt – dies, 
meine Damen und Herren, ist nicht 
mehr zu toppen! 

Doch ich greife vor. Der Jungforscher 
stellte sich nicht nur beim Pipettieren 
am Labortisch erfreulich geschickt an, 
er fiel auch durch tadellose Manieren 
auf, was besonders meine Frau beein-
druckte, als er mal zum Nachtessen ein-
geladen war. 

Nach etwa einer Woche, Svante Pääbo 
hatte sich mittlerweile schon bestens 
ins Team integriert, kam er abends zu 
mir mit der Frage, ob er mir etwas zei-
gen dürfe. Klar! Er ging mit mir ins La-
bor, holte eine Keks-Blechbüchse vom 

Regal runter, schaute um sich, und öff-
nete sie vorsichtig. Ein längliches brau-
nes Ding war da drin, dem Aussehen 
nach irgendwo zwischen einem faseri-
gen Stück Holz und einem Streifen Torf-
mull. Es war, wie sich herausstellte, ein 
Stück Unterkiefer einer ägyptischen Mu-
mie. Entgegen meiner Vermutung hat-
te Svante dazu nicht eine Grabkammer 
im Tal der Könige plündern müssen, es 
war bloß eine der Millionen von Mu-
mien des alten Ägypten, etliche davon 
auf diverse Museen der Welt verteilt, 
einschließlich des Nationalmuseums 
in Stockholm. Der soziale Mechanis-
mus war nämlich derselbe wie in der 
Neuzeit mit Auto, Fernseher und Aus-
landurlaub: Anfänglich leistete sich nur 
die Oberschicht den Luxus der Mumifi-
zierung, am Ende war es auch für den 
ägyptischen Otto Normalverbraucher 
Standard. 

Aus diesem Mumienteil in der Keks-
büchse (später sollte er ihn liebevoll 
als sein „Cookie Monster“ bezeichnen) 
wollte Svante die Erbsubstanz DNA ge-
winnen und ins Genom von Bakterien 
einbauen. Mit anderen Worten, die Mu-
mien-DNA „klonen“ und sie damit für 
weitere Studien zugänglich machen. 
Ich war begeistert und signalisierte so-
gleich Unterstützung, hatte ich doch sel-
ber schon von der DNA-Isolierung aus 
Mammutgewebe geträumt. Svante aber 
träumte nicht, er war fest entschlossen, 
dieses Ziel zu erreichen. Wieder zurück 
in Schweden, nach unzähligen Über-
stunden – sein offizielles Doktoratspro-
jekt galt ja der Immunologie – isolierte 
er ein kurzes Stück DNA und veröffent-
lichte den Befund als Einzel-Autor in der 
renommierten Zeitschrift Nature. Sein 
Boss machte sicher große Augen, als er 

von den nächtlichen Aktivitäten seines 
Doktoranden erfuhr! 

Nun war der weitere Weg vorgezeich-
net. Um es kurz zu sagen, Svante Pääbo 
ist heute die weltweit führende Autori-
tät auf dem Gebiet der „ancient DNA“, 
d.h. der Gewinnung von Erbinformati-
on aus ausgestorbenen Menschen und 
Tieren. Nach einer Postdoc-Zeit in Ka-
lifornien bei Allan Wilson und einem 
Zwischenhalt in Schweden wurde er 
auf eine Professur in München berufen, 
wo er schon bald ein enthusiastisches 
Mitarbeiterteam um sich scharte und 
mit der Isolierung von DNA aus dem 
Original-Neandertalerskelett des Leh-
rers Fuhlrott Schlagzeilen machte. In In-
terviews überzeugte er als bescheide-
ner, kompetenter und witziger Forscher 
„zum Anfassen“, und der Beweis, dass 
die Neandertaler keineswegs die direk-
ten Vorfahren der Bayern waren, brach-
te ihm gewiss zusätzliche Sympathien. 
Doch dann folgte der Bayer des Jahres 
einem Ruf nach Leipzig ans neu gegrün-
dete Max-Planck-Institut für evolutionäre 
Anthropologie, wo er seither äußerst er-
folgreich forscht und lehrt. Glanzlichter 
waren dabei DNA-Vergleichsstudien der 
Genome von Schimpanse und Mensch, 
Studien zum FOXP2 Gen, welches eine 
zentrale Rolle für die Sprachfähigkeit des 
Menschen spielt, und die Aufklärung der 
Erbinformation von Neandertalern und 
einer weiteren Menschengruppe, den 
„Denisovans“, welche im Osten etwa zu 
gleicher Zeit wie die europäischen Ne-
andertaler lebten – doch nehme ich an, 
Sie werden von Svante mehr darüber 
erfahren.

In Anerkennung seiner wissenschaftli-
chen Großtaten wurden Svante Pääbo 

Laudatio 
von Prof. Walter Schaffner 
auf seinen Kollegen Svante Pääbo
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viele Ehrungen, wie Wissenschaftspreise, 
Mitgliedschaften in Akademien und Eh-
rendoktorate zuteil. Ich habe sie gezählt, 
es sind mehr als drei Dutzend, und ich 
möchte von den Preisen nur den Leib-
niz-Preis und den Prix Louis-Jeantet de 
Medecine erwähnen, beide sehr hoch 
dotiert, dann auch die Mitgliedschaft in 
der US-Akademie der Wissenschaften 
sowie das Große Bundesverdienstkreuz 
mit Stern. 

Jemand hat mal gesagt, um den Charak-
ter eines Menschen zu erkennen, müs-
se man ihm Macht geben. Da kann ich 
über Svante nur Gutes berichten! Der 
Aufstieg vom schüchternen Doktoran-
den zum weltberühmten Wissenschaft-
ler und einflussreichen Max-Planck-Di-
rektor hat ihn – wie kann es anders sein 
– selbstbewusster gemacht, sonst aber 

nicht verändert. Damit straft er das ver-
breitete Klischee Lügen, wonach es auf 
der Karriereleiter Ellbogen und Intrigen 
brauche.

Zum Schluss noch ein Müsterchen zu 
Svantes Fitness. Während eines späte-
ren Forschungsaufenthalts bei uns in 
Zürich machte er auch bei der SOLA 
Staffette mit, einem Laufwettbewerb 
von ETH und Universität. Er bot sich an, 
die schwierigste Strecke, den Aufstieg 
zum Uetliberg (Zürichs Hausberg) zu 
übernehmen. Wir alle konnten es kaum 
fassen, dass er sich unter den zwanzig 
Besten platziert hatte! Denn man muss 
wissen, dass von den rund 600 Teams 
gut 200 eifrig bis verbissen trainiert hat-
ten, und der betreffende Streckenab-
schnitt war jeweils den besten Läufern 
vorbehalten. Und da kam Svante, rannte 

all den Sportstudenten um die Ohren 
und, wie wir nachher erfuhren, hatte gar 
noch die Puste, jeden, den er überhol-
te, mit einem freundlichen „Grüezi!“ zu 
beglücken. 

Bei so viel Talent und erfolgreicher Um-
setzung fragt man sich natürlich: Sollte 
man den nicht klonen?! Soweit sind wir 
nicht, aber immerhin ist es beruhigend 
zu wissen, dass Svante Pääbos Gene 
weitergereicht werden: nach Sohn 
Rune ist kürzlich sein zweites Kind, das 
Töchterchen Freja geboren worden. 

Nun möchte ich mich noch ganz herz-
lich für die Einladung nach Leipzig und 
für Ihre Aufmerksamkeit bedanken, und 
ich freue mich auf den Vortrag des Preis-
trägers und den weiteren Verlauf dieses 
schönen Abends. 

MESSE-, EVENT-, IMAGEFILM

VIDEOSTRATEGIEN FÜR INTERNET UND INTRANET

BEWEGTBILD-KONZEPTE

news.doc GmbH, Christian Görzel, Tel.: 0341-2678910, kontakt@newsdoc.de, www.newsdoc.de

Svante Pääbo mit einem rekonstruierten 
Neandertalerschädel. © Frank Vinken
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Zur Diskussion:

Geboren am 15. Juli 1961 in Mühlhau-
sen/Thüringen. Matschie ist seit 2009 
Stellvertretender Ministerpräsident so-
wie Minister für Bildung, Wissenschaft 
und Kultur. Davor war der Politiker un-
ter anderem von 2002 bis 2004 Par-
lamentarischer Staatssekretär bei der 
Bundesministerin für Bildung und For-
schung. 1989/90 war Matschie Vertre-
ter der SDP/SPD am zentralen Runden 
Tisch und Mitglied des Präsidiums der 
SPD in der DDR. Bereits seit 1989 war 
er Mitglied der SDP und später der SPD.

Prof. Dr. jur. habil. Dr. rer. pol. habil. Sa-
bine Freifrau von Schorlemer, geboren 
am  11. März 1959, wurde am 30. Sep-
tember 2009 zur Sächsischen Staatsmi-
nisterin für Wissenschaft und Kunst beru-
fen. Sie lehrte u. a. an den Universitäten 
München, Genf, Lausanne und Basel und 
war vom Jahr 2000 bis September 2009 
Inhaberin des Lehrstuhls für Völkerrecht, 
Recht der EU und Internationale Bezie-
hungen sowie Auslandsbeauftragte an 
der TU Dresden. Von Schorlemer ist Inha-
berin des weltweit ersten UNESCO-Lehr-
stuhls für Internationale Beziehungen 
an der TU Dresden, den sie im Frühjahr 
2009 einwerben konnte. 

Prof. Dr. Birgitta Wolff, geboren 14. Juli 
1965 in Münster (Westfalen). Wolff ist  
seit April 2011 Ministerin für Wissen-
schaft und Wirtschaft des Landes Sach-
sen-Anhalt. Davor war Wolff von 2010 
bis 2011 Kultusministerin des Landes 
Sachsen-Anhalt. Die promovierte Be-
triebswirtschaftlerin war vor ihrem Ein-
stieg in die Politik von 2008 bis 2010 
Dekanin der Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaft, Otto-von-Guericke Universität 
Magdeburg.   Wolff ist seit 2010 Mitglied 
der CDU und in diversen wissenschaftli-
chen Fachverbänden aktiv.

Moderne Wissenszentren, wie Max-Planck- oder Leibniz-Institute sind wegweisend für die künftige wirtschaftliche Ent-

wicklung unseres Landes. Denn nur dort, wo moderne Grundlagenforschung stattfindet, kann auch das Nachwuchs- 

und Fachkräfteproblem angegangen werden. Gerade in der eher strukturschwachen Region Ostdeutschland spielt 

Wissenschaft als gesamtgesellschaftlicher Faktor eine entscheidende Rolle. Wohin geht die Reise zwischen Rostock 

und Chemnitz? Bereits heute hat die Politik die zunehmend wichtiger werdende Rolle von Wissenschaft erkannt. Wie 

dieses Feld zukünftig noch besser gefördert werden kann und welche Herausforderungen auf die Region zukommen, 

verraten uns die Wissenschaftsminister der drei mitteldeutschen Bundesländer Sachsen, Thüringen und Sachsen-

Anhalt. 

Wissenschaftsregion Mitteldeutschland

Christoph Matschie 
(SPD)

Thüringer Minister für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur 

Prof. Dr. Sabine von 
Schorlemer (parteilos)

Sächsische Staatsministerin 
für Wissenschaft und Kunst

Prof. Dr. Birgitta Wolff 
(CDU)

Ministerin für Wissenschaft 
und Wirtschaft des Landes 

Sachsen-Anhalt
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Wie steht es um den Wissenschaftsstandort in Ihrem Bundesland? Hat Ihre Region auf diesem Gebiet 
noch immer mit Standortnachteilen zu kämpfen?

Christoph Matschie: Unsere Hochschu-
len und Forschungseinrichtungen sind 
inzwischen attraktiv für Wissenschaftler 
und Studierende auch über die Gren-
zen Deutschlands hinaus. In den ver-
gangenen 20 Jahren haben wir gut auf-
geholt. Die Studierendenzahl hat sich 
mehr als verdreifacht. Hatten wir 1992 
rund 17.000 Studierende, so sind es jetzt 
rund 53.000. Mittlerweile kommen 40 
Prozent der Studienanfänger aus den 
alten Bundesländern. Außerdem haben 
sich zahlreiche außeruniversitäre For-
schungseinrichtungen angesiedelt. Die 
intensive Zusammenarbeit zwischen 
ihnen und den Hochschulen trägt we-
sentlich zu den guten Forschungs- und 
Studienbedingungen in Thüringen bei.

Sabine von Schorlemer: Das Wissen-
schaftsland Sachsen ist exzellent aufge-
stellt. Und das meine ich wörtlich, denn 
mit der TU Dresden haben wir in Sach-
sen eine Exzellenzuniversität, die sich 
im harten Bundeswettbewerb an der 
Spitze behauptet hat. Sie ist die einzige 
Exzellenzuniversität in den neuen Län-
dern. Hier zeigt sich exemplarisch, dass 
der Aufholprozess langwierig ist, aber 
durchaus auch erfolgreich war. Ich bin 
fest davon überzeugt, dass diese Exzel-
lenzuniversität ihre Strahlkraft auch auf  
andere Bundesländer entfalten wird. 
Auch die TU Chemnitz hat sich im Ex-
zellenzwettbewerb sehr erfolgreich 
behauptet. All das sind Ergebnisse en-
gagierter wissenschaftspolitischer Auf-
bauarbeit in den vergangenen zwei Jahr-
zehnten. Die Erfolge zeigen, es wurden 
die richtigen Weichen gestellt. Auch mit 
der Ansiedlung von über 40 außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen 
nimmt Sachsen einen Spitzenplatz ein.

Britta Wolff: Der Wissenschaftsstandort 
Sachsen-Anhalt hat sich in den vergan-
genen Jahren erfreulich entwickelt und 
kann auf zunehmende Erfolge bei der 
Schaffung von Forschungsschwerpunk-
ten, Forschungsinfrastruktur und der Ge-
winnung von Studierenden verweisen. 
So ist der Anteil der Studienanfänger 
mit der Hochschulzugangsberechtigung 
West im Durchschnitt aller Hochschu-
len im WS 2012/2013 auf 39 Prozent 
angestiegen. Dennoch stehen wir auch 
noch immer vor Herausforderungen, 
z.B. beim Angebot qualifizierter Jobs für 
Partner exzellenter Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler. Und nicht immer 
gelingt es uns, auch erster Wohnsitz un-
serer Wissenschaftler zu werden.

Wo sehen Sie Ihr Bundesland auf der Wissenslandkarte im bundesweiten Vergleich und welche Pläne gibt 
es für die nächsten Jahre?

Christoph Matschie: Thüringen hat 
sich im bundesweiten Vergleich einen 
respektablen Platz erarbeitet. Das betrifft 
die Attraktivität für Studierende genauso 
wie für Hochschullehrer und Forscher.
In den Hochschulrankings kann man se-
hen, dass wir in einigen Bereichen ganz 
vorn mitmischen können. Ich will diese 
positive Entwicklung weiter forcieren. 
Mit einer Rahmenvereinbarung für vier 
Jahre habe ich klare Prioritäten im Hoch-
schulbereich gesetzt. Die Hochschulen 
erhalten von 2012 bis 2015 insgesamt 
1,5 Milliarden Euro an Zuschüssen. Das 
sind 121 Millionen Euro mehr als im 
Zeitraum 2008 bis 2011. Außerdem ist 
es mein Ziel, die gut ausgebildeten jun-
gen Menschen nach dem Studium in 
Thüringen zu halten. Wir bieten in Thü-
ringen eine gute Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf durch eine Kindergar-
tenlandschaft, die bundesweit Maßstäbe 
setzt. Für unsere Absolventen brauchen 
wir aber auch Arbeitsplätze, die gute 
Aufstiegschancen bieten und anständig 
bezahlt werden. Hier muss Thüringen 
noch besser werden. Die Hochschulen 
sind darüber mit den Unternehmen per-
manent im Gespräch.

Sabine von Schorlemer: Mit über 40 
außeruniversitären Einrichtungen und 14 
Hochschulen verfügt der Freistaat Sachsen 
über sehr gute Grundlagen. In vielen Be-
reichen wird hier Spitzenforschung betrie-
ben, die nicht nur bundesweit, sondern 
auch international sichtbar ist. So wer-
den zum Beispiel im Helmholtzzentrum 
Dresden-Rossendorf  die weltweit größten 
gepulsten Magnetfelder erzeugt. Wissen-
schaftler aus aller Welt kommen deshalb 
für Materialforschung nach Dresden. Hin-
ter diesen Erfolgen stecken auch beträcht-
liche finanzielle Mittel. Allein im nächsten 
Jahr wird Sachsen gemeinsam mit dem 
Bund die außeruniversitäre Forschung mit 
470 Millionen Euro fördern. Dies gilt es zu 
verstetigen und künftig die richtigen Ak-
zente zu setzen, sowohl was die künfti-
gen Schwerpunktthemen der Forschung 
als auch die Investitionen in Institute an-
geht. Im vergangenen Jahr etwa wurde ein 
neues Helmholtz-Institut für Ressourcen-
technologie eröffnet, das sich den Roh-
stofffragen der Zukunft widmet. Auch im 
Bereich Biotechnologie setzen wir Akzen-
te, die Erweiterung des Max-Planck-Insti-
tuts für Molekulare Zellbiologie und Ge-
netik ist ein Beispiel. Ich bin mir sicher: 
Sachsen wird als Wissenschaftsland auch 
künftig weithin sichtbar sein. 

Britta Wolff: Ziel ist es, Sachsen-Anhalt 
in wohl definierten Themengebieten 
der Wissenschaft bundesweit und inter-
national zu profilieren und gleichzeitig 
die Kooperationsbeziehungen zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft auszubau-
en. Neben der Spitzenforschung und 
Lehre muss dabei auch Wert auf den 
Ausbau des Austausches zwischen Wis-
senschaft, Wirtschaft und Gesellschaft 
gelegt werden.
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Christoph Matschie: Die Einrichtungen 
der Fraunhofer-Gesellschaft, der Max-
Planck-Gesellschaft und der Leibniz-Ge-
meinschaft sowie das Helmholtz-Institut 
Jena und unsere anderen Forschungs-
institute sind Ideenlabore und Inno-
vationswerkstätten mit einer enormen 
Bedeutung nicht nur für die Region, son-
dern oft auch darüber hinaus. Wissen ist 
heute die wichtigste Ressource für eine 
dynamische Wirtschaftsentwicklung. Wir 
machen das auch mit dem Thüringer 
Forschungspreis deutlich.

Sabine von Schorlemer: Im Freistaat 
Sachsen gibt es eine herausragende 
Dichte außeruniversitärer Forschungs-
einrichtungen. Wir sind sehr stolz, dass 
alle großen Wissenschaftsorganisatio-
nen hier vertreten sind, die sich mit ih-
ren eigenständigen Profilen ergänzen. 
So betreiben Helmholtz-Einrichtungen 
oder auch Max-Planck-Institute wich-
tige Grundlagenforschung. Was ist das 
Material der Zukunft? Wie können wir 
Krankheiten künftig noch besser heilen? 
Leibniz-Institute widmen sich zum Bei-
spiel auch wichtigen gesellschaftlichen 
Fragestellungen. Dagegen forschen un-
sere 16 Fraunhofer-Einrichtungen tradi-
tionell sehr anwendungsorientiert und 
industrienah. 
Die große Bandbreite ist wichtig. Denn 
wir können nicht wissen, was die Inno-
vationen von morgen sind. Oft werden 
Entdeckungen gemacht, wo es kein Wis-
senschaftler erwartet hat. 
Deshalb ist Grundlagenforschung eben-
so wichtig wie anwendungsorientierte 
Forschung. 
Und natürlich sind alle Institute auch 
wichtige Partner für unserer Hochschu-
len und Unternehmen. Forschung und 
Wissenschaft sind unsere Schatzkiste für 
die Zukunft. 

Wie wichtig ist die Arbeit der Wissenschaftsinstitute und -gesellschaften? 

Britta Wolff: Die außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen sind stärker als 
in anderen Ländern neben den Hoch-
schulen die Eckpfeiler der Spitzenfor-
schung und gleichzeitig Leuchttürme, 
die national und international sichtbar 
sind. Die Forschungsstärke wird wissen-
schaftlich anerkannt, die regelmäßigen
Evaluierungen sichern die Qualität der 
Institute. Die vier Gesellschaften sind 
unterschiedlich ausgerichtet, Fraunho-
fer zielt auf die angewandte Forschung, 
Max-Planck auf die Grundlagenfor-
schung, Helmholtz auf Großforschungs-
einrichtungen und Leibniz auf starke 
Forschung in besonderen abgegrenzten 
Gebieten.

Welche Rolle spielt Wissenschaft als gesellschaftlicher Faktor vor allem aber als Wirtschaftsfaktor?

Britta Wolff: Die Wissenschaft sorgt 
auch für Innovationen in der Wirtschaft 
und ist damit ein entscheidender Faktor 
für die Wettbewerbsfähigkeit von Unter-
nehmen, die Schaffung von Arbeitsplät-
zen und damit für das Wirtschaftswachs-
tum. Für die Landesregierung ist deshalb 
die Förderung von Innovationen ein po-
litischer Schwerpunkt, indem sie insbe-
sondere die Verzahnung von Wissen-
schaft und Wirtschaft unterstützt. Die 
Zusammenlegung der beiden Bereiche 
in einem Ressort soll die Kooperations-
möglichkeiten und die Synergieeffekte 
zur Geltung bringen.

Christoph Matschie: Gute Hochschu-
len und Forschungseinrichtungen sind 
immer Entwicklungstreiber für eine Re-
gion. Sie sorgen durch ihre Ausbildung 
für hoch qualifizierte Fachkräfte, aber sie 
sind oft auch direkte Forschungspartner 
für Unternehmen. Und selbstverständ-
lich prägen Studierende, Hochschulleh-
rer und Forscher auch das gesellschaftli-
che Klima und die kulturelle Entwicklung 
einer Region.

Sabine von Schorlemer: Wissenschaft 
und Forschung sind der Motor für Inno-
vationen und damit für unseren künf-
tigen gesellschaftlichen Wohlstand. 
Deutschland hat gewaltige finanzielle 
Anstrengungen unternommen und eine 
international sichtbare Forschungsland-
schaft geschaffen. Auch der Freistaat 
Sachsen hat hier ganz klare Prioritä-
ten gesetzt. Davon profitiert auch unse-
re Wirtschaft. Forschungsinstitute und 
Hochschulen sind Partner, sei es bei 
der Ausbildung von hochqualifiziertem 
Personal oder bei gemeinsamen For-
schungsprojekten. Unsere Unternehmen 
sind oft zu klein, um eigene Forschung 
zu betreiben. Deshalb fördern wir gezielt 
gemeinsame Forschungs- und Technolo-
gievorhaben. Denn nur innovative Un-
ternehmen können sich langfristig am 
Markt behaupten. Wissenschaft bedeu-
tet Fortschritt und Wohlstand. Diese ein-
fache Formel kann man nicht oft genug 
wiederholen. 
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Eine großräumige Tropenhalle, natur-
belassene Gehege, abwechslungsreiche 
Seilgärten für fast 50 Menschenaffen: 
Das ist Pongoland im Zoo Leipzig. 2001 
als einzigartige Menschenaffenanlage 
eröffnet, ist das Konzept weltweit noch 
immer einmalig. Das Kooperationspro-
jekt von Zoo Leipzig und Max-Planck-
Institut für evolutionäre Anthropologie 
bietet Tieren, Besuchern und Forschern 
beste Bedingungen. „Pongoland war 
nach der Löwensavanne Makasi Simba 
die erste große fertig gestellte Anlage 
auf unserem Weg zum Zoo der Zukunft. 
Auch nach zehn Jahren gehört sie für 
unsere Besucher zu den Highlights ei-
nes Zoorundganges“, lobt Zoodirektor 
Dr. Jörg Junhold. 

Auf 16.000 qm² finden Schimpansen, 
Gorillas, Orang-Utans und Bonobos 
fünf Außenanlagen mit Kletterseilen, 
Bäumen und Unterschlüpfen sowie 
eine temperierte Halle mit Ruheräumen 
zum Zurückziehen. Das Max-Planck-In-
stitut für evolutionäre Anthropologie 

nutzt die Anlage als internationales For-
schungszentrum. Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen aus aller Welt un-
tersuchen in der Abteilung für Verglei-
chende und Entwicklungspsychologie, 
wie Menschenaffen ihre Umwelt wahr-
nehmen und verstehen. In fast zehn Jah-
ren Forschung generierte das Team um 
Prof. Dr. Michael Tomasello zahlreiche 
Erkenntnisse über die kognitiven Fähig-
keiten der Menschenaffen.

Schimpansen können manipulieren

Menschen sind kooperativ und helfen 
einander. Wie eine Studie des Max-
Planck-Institutes zeigte, gilt das auch für 
Schimpansen. Bei komplexen Aufgaben, 
die eine Zusammenarbeit erfordern, un-
terscheiden sie zwischen Artgenossen, 
die gut oder weniger gut zusammenar-
beiten und wählen ihren Partner ent-
sprechend aus. Darüber hinaus wissen 
Schimpansen, was andere Affen sehen 
und nutzen dieses Wissen, um Futter-
konkurrenten zu manipulieren. Sie nä-

hern sich dem Futter im Verborgenen, 
wenn andere Tiere die Banane nicht se-
hen können. 

In einer anderen Studie wurde deutlich, 
dass Gorillas nicht zwingend voneinan-
der lernen müssen, um neue Fertigkei-
ten zu erwerben: Die Tiere fressen in 
freier Wildbahn Nesseln und verwen-
den dafür eine komplizierte Technik. 
Gorillas, die nie zuvor eine Nessel ge-
sehen hatten, entdeckten diese Tech-
nik unabhängig von ihren Artgenossen. 
Auch einige Formen des Werkzeugge-
brauchs entwickeln Menschenaffen 
ohne Anleitung: So begannen Orang-
Utans Wasser, aus ihrer Tränke in eine 
Röhre zu spucken, um die auf dem Bo-
den liegende Erdnuss zum Aufsteigen 
zu bewegen. Diese Erkenntnis wurde 
mit einer Studie untermauert, die ver-
deutlichte, dass Menschenaffen planen 
und lernen. Sowohl Bonobos als auch 
Orang-Utans wählten in einer Versuchs-
anordnung ein zur gestellten Aufgabe 
passendes Werkzeug und bewahrten 

Ein Eldorado für Tiere, Besucher und Forscher

Das Pongoland im Zoo Leipzig
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dieses auf, um es später wieder zu ver-
wenden.

Für die Menschenaffen bieten die For-
schungseinheiten eine willkommene 
Abwechslung im Alltag. Auch für die 
Zoobesucher können die Tests interes-
sante Einblicke in die Forschungstätig-
keit geben: Bei ausgewählten Tests ha-
ben sie an Beobachtungsfenstern die 
Möglichkeit, die Arbeit der Wissenschaft-
ler und Tiere zu verfolgen. 

Artenschutz im „Zoo der Zukunft“

Der Zoo Leipzig hat in seinem Master-
plan „Zoo der Zukunft“ den Bereichen 
artgerechte Tierhaltung, Freizeitgestal-
tung und Bildung große Bedeutung zu-
gemessen. Zudem besitzt das Thema Ar-
tenschutz einen sehr hohen Stellenwert 
im Zoo Leipzig. „Unser langfristiges Ziel 
ist es, mit jeder unserer sechs Themen-
welten ein Vor-Ort-Projekt zum Erhalt 
bedrohter Tierarten aktiv und gezielt zu 
unterstützen“, sagt Zoodirektor Dr. Jörg 

Junhold. Die ersten konkreten Koopera-
tionen laufen bereits seit mehreren Jah-
ren. Seit Eröffnung von Pongoland 2001 
ist der Zoo Leipzig Mitglied der Wild 
Chimpanzee Foundation (WCF). Die Stif-
tung zum Schutz wildlebender Schim-
pansen wurde vom Max-Planck-Institut 
gegründet und leistet Aufklärungsarbeit 
an der Elfenbeinküste in Westafrika. 

Über die weiteren Artenschutzprojekte 
im Zoo Leipzig können Sie sich unter 
www.zoo-leipzig.de informieren.

„Ein Glücksfall für den Zoo“
Drei Fragen an Zoodirektor Dr. Jörg Junhold

Mit der Preisverleihung der Heißen 
Kartoffel an Svante Pääbo vom Max-
Planck-Institut rückt auch das Pongo-
land in den Fokus der Öffentlichkeit. 
Wie gestaltet sich die Zusammenar-
beit zwischen dem Institut und Ihrer 
Einrichtung?
Wir sind sehr stolz über die Zusam-
menarbeit. Die Entscheidung der 
Max-Planck-Gesellschaft von 1997 
hier in Leipzig zu investieren, war ein 
Glücksfall – für uns als Zoo und natür-
lich für die Stadt insgesamt. Nicht nur, 
dass von der Max-Planck-Gesellschaft 
der Großteil der Investitionen in das 
Pongoland getragen wurde, sondern 
es hat sich auch eine hervorragende 
Partnerschaft entwickelt. Auf Basis die-
ser Partnerschaft können die Wissen-
schaftler ihre Untersuchungen bei uns 
im Zoo durchführen und damit auch 
die Besucher an der Forschung teilha-
ben lassen. 

Welche wissenschaftlichen Erkennt-
nisse aus der Forschung werden dem 
Zoobesucher nahegebracht?
Wir nutzen natürlich die Kommunika-
tionsmittel, die wir haben. Es gibt eine 
sogenannte Lernstation im Pongoland, 
die erläutert, was die Forscher ma-
chen. Es gibt Einblickmöglichkeiten in 
den Forscheralltag, indem wir Scheiben 
haben, hinter denen quasi die Verhal-
tensstudien stattfinden – also genau 
dort, wo die Forscher mit den Tieren 
arbeiten. Wir nutzen aber auch unsere 
Publikationen, um aktuelle Forschungs-
ergebnisse an die Besucher zu kommu-
nizieren. 

Welche Rolle spielt die Wissensver-
mittlung in Ihrem Konzept „Zoo der 
Zukunft“?
Zoos haben heute im 21. Jahrhundert 
vier Hauptaufgaben: Sie sind natürlich 
Erholungs- und Freizeiteinrichtungen 

zum einen, zum zweiten sind sie dem 
Artenschutz verpflichtet, die dritte Säule 
ist der Zoo als Bildungseinrichtung und 
die vierte Säule ist ganz klar die For-
schung. Natürlich sind unsere wissen-
schaftlichen Mitarbeiter und auch ich in 
der Forschung tätig. Gleichzeitig arbei-
ten wir aber auch mit vielen Partnern 
zusammen. Unsere Umfragen zeigen, 
dass die Wahrnehmung der Zoobesu-
cher durchaus beeinflusst werden kann 
und dass den Zoobesuchern immer 
mehr klar wird, dass es bei uns primär 
um Artenschutz geht. Das steht daher 
auch bei der Wissensvermittlung an die 
Zoobesucher an erster Stelle. 

Fotos: Zoo Leipzig



Leibniz-Institute

Max-Planck-Institute

1. Max-Planck-Institut für evolutionäre  
Anthropologie, Leipzig

2. Max-Planck-Institut für Biogeochemie, 
Jena

3. Max-Planck-Institut für Dynamik komple-
xer technischer Systeme, Magdeburg

4. Max-Planck-Forschungsstelle für Enzymo-
logie der Proteinfaltung, Halle/Saale

5. Max-Planck-Institut für ethnologische  
Forschung, Halle/Saale

6. Max-Planck-Institut für Kognitions-  
und Neurowissenschaften, Leipzig

7. Max-Planck-Institut für Mathematik  
in den Naturwissenschaften, Leipzig

8. Max-Planck-Institut für Mikrostruktur- 
physik, Halle/Saale

9. Max-Planck-Institut für chemische Ökolo-
gie, Jena

10. Max-Planck-Institut für Ökonomik, Jena

11. Max-Planck-Institut für chemische Physik  
fester Stoffe, Dresden

12. Max-Planck-Institut für Physik komplexer  
Systeme, Dresden

13. Max-Planck-Institut für molekulare  
Zellbiologie und Genetik, Dresden

Helmholtz Zentren

14. Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 
– UFZ Leipzig

15. Helmholtz-Zentrum Dresden Rossendorf 
(HZDR) Dresden

16. Leibniz-Institut für Länderkunde, Leipzig

17. Leibniz-Institut für Agrarentwicklung  
in Mittel- und Osteuropa, Halle

18. Leibniz-Institut für ökologische Raum- 
entwicklung, Dresden

19. Institut für Wirtschaftsforschung Halle

20. Leibniz-Institut für Altersforschung 
Fritz-Lipmann-Institut, Jena

21. Leibniz-Institut für Naturstoff-Forschung  
und Infektionsbiologie Hans-Knöll-Institut, 
Jena

22. Leibniz-Institut für Neurobiologie 
Zentrum für Lern- und Gedächtnis- 
forschung, Magdeburg

23. Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemi, Halle

24. Leibniz-Institut für Pflanzengenetik und  
Kulturpflanzenforschung, Gatersleben

25. Leibniz-Institut für Festkörper- und Werk-
stoffforschung, Dresden

26. Leibniz-Institut für Oberflächenmodifizie-
rung, Leipzig

27. Leibniz-Institut für Polymerforschung,  
Dresden

28. Leibniz-Institut für Troposphärenforschung, 
Leipzig 
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Fraunhofer Gesellschaft

29. Angewandte Optik und Feinmechanik 
IOF, Jena

30. Digitale Medientechnologie 
IDMT, Ilmenau

31. Elektronenstrahl- und Plasmatechnik 
FEP, Dresden

32. Elektronische Nanosysteme 
ENAS, Chemnitz

33. Fabrikbetrieb und -automatisierung 
IFF, Magdeburg

34. Fertigungstechnik und Angewandte Mate-
rialforschung – Institutsteil für Pulverme-
tallurgie und Verbundwerkstoffe 
IFAM, Dresden

35. Integrierte Schaltungen Entwurfsauto- 
matisierung Dresden 
IIS, Dresden

36. Keramische Technologien und Systeme 
IKTS, Dresden

37. Keramische Technologien und Systeme – 
Institutsteil Hermsdorf 
IKTS, Hermsdorf

38. Mittel- und Osteuropa 
MOEZ, Leipzig

39. Nanoelektronische Technologien 
CNT, Dresden

40. Organik, Materialien und Elektronische 
Bauelemente 
COMEDD, Dresden

41. Photonische Mikrosysteme 
IPMS, Dresden

42. Verkehrs- und Infrastruktursysteme,  
Teilinstitut des Fraunhofer IOSB 
IVI, Dresden

43. Werkstoff- und Strahltechnik 
IWS, Dresden

44. Werkstoffmechanik – Institutsteil Halle 
IWM, Halle

45. Werkzeugmaschinen und Umformtechnik 
IWU, Chemnitz

46. Werkzeugmaschinen und Umformtechnik 
– Institutsteil Dresden 
IWU, Dresden

47. Zelltherapie und Immunologie 
IZI, Leipzig

48. Zerstörungsfreie Prüfverfahren –  
Institutsteil Dresden 
IZFP-D, Dresden
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80 Institute – Grundlagenforschung 
in Natur-, Bio-, Geistes-, Sozialwis-
senschaft

Die Max-Planck-Gesellschaft ist Deutsch-
lands erfolgreichste Forschungsorgani-
sation – seit ihrer Gründung 1948 fin-
den sich alleine 17 Nobelpreisträger in 
den Reihen ihrer Wissenschaftler. Damit 
ist sie auf Augenhöhe mit den weltweit 
besten und angesehensten Forschungs-
institutionen. Die mehr als 13.000 Pub-
likationen jedes Jahr in international re-
nommierten Fachzeitschriften sind Beleg 
für die hervorragende Forschungsarbeit 
an Max-Planck-Instituten – viele Artikel 
davon dürfen sich zu den meist zitierten 
Publikationen in ihrem jeweiligen Fach-
gebiet zählen.
Worauf gründen sich diese Erfolge? Die 
wissenschaftliche Attraktivität der Max-
Planck-Gesellschaft basiert auf ihrem 
Forschungsverständnis: Max-Planck-
Institute entstehen nur um weltweit 
führende Spitzenforscher herum. Die-
se bestimmen ihre Themen selbst, sie 
erhalten beste Arbeitsbedingungen und 
haben freie Hand bei der Auswahl ih-
rer Mitarbeiter. Dies ist der Kern des 
seit rund hundert Jahren erfolgreichen 
Harnack-Prinzips, das auf den ersten 

Präsidenten der 1911 gegründeten Kai-
ser-Wilhelm-Gesellschaft, Adolf von Har-
nack, zurückgeht. Mit diesem Struktur-
prinzip der persönlichkeitszentrierten 
Forschungsorganisation setzt die Max-
Planck-Gesellschaft bis heute die Tradi-
tion ihrer Vorgängerinstitution fort.
Die derzeit 80 Max-Planck-Institute be-
treiben Grundlagenforschung in den 
Natur-, Bio-, Geistes- und Sozialwissen-
schaften im Dienste der Allgemeinheit. 
Max-Planck-Institute engagieren sich in 
Forschungsgebieten, die besonders in-
novativ sind, einen speziellen finanziel-
len oder zeitlichen Aufwand erfordern. 
Ihr Forschungsspektrum entwickelt sich 
dabei ständig weiter: Neue Institute wer-
den gegründet, um Antworten auf zu-
kunftsträchtige wissenschaftliche Fragen 
zu finden; im Gegenzug werden ande-
re Einrichtungen geschlossen, wenn ihr 
Forschungsfeld beispielsweise breiten 
Eingang in die Hoch schulen gefunden 
hat. Diese ständige Erneuerung erhält 
der Max-Planck-Gesellschaft den Spiel-
raum, auf neuartige wissenschaftliche 
Entwicklungen rasch reagieren zu kön-
nen. 
Mitarbeiter: In der Max-Planck-Gesell-
schaft waren am 1. Januar 2012 insge-
samt 17.019 Mitarbeiter (Vorjahr 16.873) 
beschäftigt, davon 5.378 Wissenschaftler 
(Vorjahr: 5.222). Zusätzlich forschten am 

1.1.2012 in den 80 Forschungseinrich-
tungen 4.812 Stipendiaten und Gastwis-
senschaftler. 

Finanzierung: 
Die Finanzierung der Max-Planck-Ge-
sellschaft erfolgt überwiegend aus 
öffentlichen Mitteln von Bund und 
Ländern (Institutionelle Förderung): 
einschließlich des MPI für Plasmaphy-
sik erhält die MPG im Jahr 2012 knapp 
1,46 Mrd. EUR. Hinzu kommen Drittmit-
tel für Projekte von öffentlichen oder 
privaten Geldgebern sowie der Europäi-
schen Union. Die Zuschüsse zum Haus-
halt der Max-Planck-Gesellschaft wer-
den von Bund und Ländern gemeinsam 
je zur Hälfte getragen (Haushalt A). 

Namensgeber: 
Die Max-Planck-
Gesellschaft wur-
de am 26. Febru-
ar 1948 unter der 
Präsidentschaft von 
Otto Hahn und der 
Leitung von Gene-
ralsekretär Ernst 

Telschow als Nachfolgeorganisation der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (KWG) in 
Göttingen gegründet. Benannt wurde 
sie nach Max Planck, dem Mitbegrün-
der der Quantentheorie. 

18 Forschungszentren – Forschung 
zu drängenden Fragen von Wissen-
schaft, Gesellschaft und Wirtschaft

Die Helmholtz-Gemeinschaft ist die größte 
Wissenschaftsorganisation Deutschlands. 
In ihren 18 naturwissenschaftlich-tech-
nischen und biologisch-medizinischen 
Forschungszentren arbeiten insgesamt 
33.634 Beschäftigte. 
Der Auftrag der Helmholtz-Gemeinschaft 
ist Forschung, die wesentlich dazu bei-
trägt, große und drängende Fragen von 
Wissenschaft, Gesellschaft und Wirt-
schaft zu beantworten. Die Wissen-
schaftler konzentrieren sich auf Syste-
me von hoher Komplexität, die Mensch 
und Umwelt bestimmen. Dabei geht 
es zum Beispiel darum, Mobilität und 
Energieversorgung zu sichern, eine in-
takte Umwelt für künftige Generatio-
nen zu erhalten oder Therapien für bis-
her unheilbare Krankheiten zu finden. 
Die Arbeit der Helmholtz-Gemeinschaft 
zielt darauf, die Lebensgrundlagen des 
Menschen langfristig zu sichern und die 

technologische Basis für eine wettbe-
werbsfähige Wirtschaft zu schaffen. Das 
Potenzial der Gemeinschaft, um dieses 
Ziel zu erreichen – das sind exzellente 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler in den Forschungszentren, leistungs-
fähige Infrastruktur und modernes For-
schungsmanagement. 
Um ihre Aufgaben erfolgreich anzuge-
hen, bündelt die Helmholtz-Gemein-
schaft ihre Kräfte in sechs Forschungs-
bereichen: Energie, Erde und Umwelt, 
Gesundheit, Luftfahrt, Raumfahrt und 
Verkehr, Schlüsseltechnologien sowie 
Struktur der Materie. Für jeden For-
schungsbereich entwickeln die Wissen-
schaftler Forschungsprogramme, die von 
internationalen Experten bewertet wer-
den. Diese Bewertung bildet die Grund-
lage für die Programmorientierte Förde-
rung der Helmholtz-Forschung. In den 
sechs Forschungsbereichen kooperieren 
die Helmholtz-Wissenschaftler unterein-
ander und mit externen Partnern – über 
die Grenzen von Disziplinen, Organisa-
tionen und Nationen hinweg. Denn der 
Name Helmholtz steht für nachhaltige 
Forschung, die die Vernetzung als Prinzip 

für forschendes Denken und Handeln 
voraussetzt. Nachhaltige und konzer-
tierte Forschung ist leistungsfähig und 
flexibel. Mit ihr verfolgt Helmholtz das 
Ziel, tragfähige Grundlagen für die Ge-
staltung der Zukunft zu schaffen.

Finanzierung: 
Das jährliche Budget der Gemeinschaft 
beträgt mehr als 3,4 Milliarden Euro. 
Es wird zu circa 70 Prozent von Bund 
und Ländern im Verhältnis 90:10 aufge-
bracht. Rund 30 Prozent des Gesamt-
budgets werben die Zentren selbst als 
Drittmittel ein.

Namensgeber:
Der Name „Helm-
holtz-Gemeinschaft“ 
stammt aus dem 
Jahr 1995; in die-
sem Jahr wurde die 
damalige Arbeits-
gemeinschaft der 
Großforschungsein-

richtungen nach dem großen deutschen 
Physiologen und Physiker Hermann von 
Helmholtz umbenannt.

Max-Planck-Gesellschaft

Helmholtz-Gemeinschaft
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Mehr als 80 Forschungseinrichtun-
gen – Umsetzung von Innovationen 
in Wirtschaft und Gesellschaft

Die Fraunhofer-Gesellschaft zur Förde-
rung der angewandten Forschung e. V. 
(Fraunhofer) ist mit mehr als 20.000 
Mitarbeitern die größte Organisation für 
angewandte Forschungs- und Entwick-
lungsdienstleistungen in Europa, gefolgt 
vom niederländischen Institut TNO. Sie 
stellt einen wichtigen Teil der deutschen 
Forschungslandschaft dar,
Gegründet im Jahr 1949 ist es das Ziel 
der Fraunhofer-Gesellschaft, anwen-
dungsorientierte Forschung zum unmit-
telbaren Nutzen für Unternehmen und 
zum Vorteil der Gesellschaft durchzufüh-
ren. Die Fraunhofer-Gesellschaft betreibt 
derzeit mehr als 80 Forschungseinrich-
tungen, davon 60 Institute, an 40 Stand-
orten in ganz Deutschland.
Die Fraunhofer-Institute sind rechtlich 
keine selbstständigen Einheiten. Faktisch 
gewährt das Fraunhofer-Modell den Ins-
tituten dennoch einen sehr hohen Grad 
an Unabhängigkeit von der Münchner 
Zentrale. Die Institute und ihre Leiter tra-
gen selbständig die Verantwortung für 
Projektergebnisse, für die eigene Be-

deutung in der wissenschaftlichen Welt 
und vor allem für die eigene Finanzie-
rung. Daraus ergibt sich einerseits ein 
hohes Maß an Eigenständigkeit in der 
fachlichen Schwerpunktsetzung, in der 
Allokation der Ressourcen, in der Pro-
jektakquisition und im Projektmanage-
ment, andererseits auch ein gewisser 
wirtschaftlicher Druck und ein Zwang 
zur Kunden- und Marktorientierung. 
Um Deutschland als Wirtschaftsstand-
ort zu sichern und den Arbeitsmarkt zu 
verbessern, kooperiert man zunehmend 
mit kleinen und mittelständischen Un-
ternehmen, die sich nur selten eigene 
Forschungslabors leisten können. Quali-
tativ sieht die Fraunhofer-Gesellschaft in 
Deutschland die Forschung auf hohem 
Niveau, quantitativ aber als zu knapp an 
für genug marktfähige Entwicklungen.
Zahlreiche Innovationen in Produkten 
und Verfahren gehen auf Forschungs- 
und Entwicklungsarbeiten in Fraunhofer-
Instituten zurück. Die Institute arbeiten 
dazu auf praktisch allen anwendungs-
relevanten Technologiefeldern, so z. B. 
in Mikroelektronik, Informations- und 
Kommunikationstechnik, Life Sciences, 
Werkstoffforschung, Energietechnik oder 
Medizintechnik. Eine der bekanntesten 
Fraunhofer-Entwicklungen ist das Au-
diodatenkompressionsverfahren MP3. 

Im Jahr 2011 hat die Fraunhofer-Gesell-
schaft allein 673 neue Erfindungen ge-
meldet. 

Finanzierung: 
Rund 40 Prozent ihrer Aufwendungen 
erhält die Fraunhofer-Gesellschaft von 
Bund (90 Prozent) und Ländern (10 Pro-
zent) als institutionelle Förderung, um 
Vorlaufforschung zu betreiben. Die übri-
gen etwa 60 Prozent der Aufwendungen 
muss sie durch eigene Erträge decken, 
wobei dies sowohl Aufträge aus der In-
dustrie als auch öffentlich finanzierte 
Forschungsprojekte (Bund, Länder, EU) 
einschließt. Das jährliche Forschungsvo-
lumen beträgt rund 1,8 Milliarden Euro. 

Namensgeber für 
die Fraunhofer-Ge-
sellschaft war Jo-
seph von Fraunhofer 
(1787–1826). Des-
sen hervorragende 
Leistung bestand 
in der Verbindung 
von exakter wissen-

schaftlicher Arbeit und deren prakti-
scher Anwendung für neue, innovative 
Produkte. Joseph von Fraunhofer war als 
Forscher, Erfinder und Unternehmer glei-
chermaßen erfolgreich.

89 Institute – interdisziplinäre Ver-
bindung von Grundlagenforschung 
und Anwendungsnähe

Die Ausrichtung der Leibniz-Institute 
reicht von den Natur-, Ingenieur- und 
Umweltwissenschaften über die Wirt-
schafts-, Sozial- und Raumwissen-
schaften bis hin zu den Geisteswis-
senschaften. Leibniz-Institute arbeiten 
interdisziplinär und verbinden Grund-
lagenforschung mit Anwendungsnähe. 
Sie pflegen intensive Kooperationen 
mit Hochschulen, Industrie und ande-
ren Partnern im In- und Ausland. 
Die Leibniz-Institute beschäftigen rund 
16.800 Mitarbeiter. Die Leibniz-Institu-
te arbeiten gemäß einer eigenen För-
derphilosophie in Abgrenzung zu den 
Universitäten und anderen außeruniver-
sitären Forschungsorganisationen wie 
z. B. der Max-Planck-, der Fraunhofer-
Gesellschaft oder der Helmholtz-Ge-
meinschaft Deutscher Forschungszen-
tren.
Die Gemeinschaft sieht nach eigenem 
Selbstverständnis ihren historischen 

Ursprung in den seit den 1970er Jah-
ren bestehenden „Einrichtungen der 
Blauen Liste“, zu denen seit 1992 auch 
einige aus der Akademie der Wissen-
schaften der DDR hervorgegangenen 
Forschungseinrichtungen gehören, 
deren wissenschaftliches Potential 
aufgrund der Evaluierung durch den 
Wissenschaftsrat auch zukünftig als er-
haltenswert und förderungswürdig an-
gesehen worden war. 
Die Einrichtungen haben sich zur Leib-
niz-Gemeinschaft zusammengeschlos-
sen, um institutsübergreifende Aufga-
ben wahrzunehmen. Dazu gehört z. 
B. in Zeiten der Verknappung der For-
schungsmittel aus öffentlichen Händen 
gemeinsam für die Stärkung der Ein-
richtungen zu arbeiten oder auch Ko-
operationen mit Hochschulen und In-
dustrie zu fördern.
Die Gemeinschaft ist keine Trägerorga-
nisation der Institute, sondern ein frei-
willig gegründeter Verein, um gemein-
sam in der Öffentlichkeit mit Nachdruck 
agieren zu können.

Finanzierung: 
Leibniz-Institute sind Institute und For-

schungseinrichtungen, die gemeinsam 
vom Bund und den Ländern grundfi-
nanziert werden. In der Regel ist der Fi-
nanzierungsschlüssel: 50 Prozent Bun-
desmittel, 50 Prozent Landesmittel. 
Neben dieser Grundfinanzierung wer-
den Drittmittel eingesetzt. Im Jahr 2011 
betrug der Gesamtetat aller Einrichtun-
gen rund 1,4 Milliarden Euro.

Namensgeber: 
Die Leibniz-Gemein-
schaft ist nach dem 
deutschen Philoso-
phen und Mathe-
matiker Gottfried 
Wilhelm Leibniz 
(1646−1716) be-
nannt . Er gilt als der 

universale Geist seiner Zeit und war ei-
ner der bedeutendsten Philosophen 
des ausgehenden 17. und beginnen-
den 18. Jahrhunderts sowie einer der 
wichtigsten Vordenker der Aufklärung.

Quellen und Fotos/Bilder: Max-Planck-Gesell-

schaft, Helmholtz-Gemeinschaft, Fraunhofer 

Gesellschaft, Leibnitz Gemeinschaft, Wikipedia

Fraunhofer Gesellschaft

Leibniz-Gemeinschaft
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Affen in Film & Medien

Hier sprechen die Affen  
und schweigen die Menschen

„Planet der Affen“ ist ein gesellschafts-
kritischer Science-Fiction-Film aus dem 
Jahr 1968 von Regisseur Franklin J. 
Schaffner mit Charlton Heston in der 
Hauptrolle. Die Handlung basiert auf 
dem Roman „La Planète des singes“ 
(deutscher Buchtitel: „Der Planet der 
Affen“) aus dem Jahr 1963 von Pierre 
Boulle. Vier weitere Ableger folgten bis 
1973. Die Neuverfilmungen der letzten 
Jahre erreichten nicht den eindringli-
chen und avantgardistischen Charakter 
der Originale.

Tarzans Cheetah berühmt  
und steinalt

Cheetah, so heißt der wohl bekannteste 
Schimpanse. In zwölf Tarzanfilmen trat 
Cheetah neben Darstellern wie John-
ny Weissmüller und Lex Barker seit 
den 1930er- und 1940er-Jahren auf. 
Cheetah soll erst letztes Jahr im Alter 
von 80 Jahren gestorben sein.

Berühmter Werbeaffe

Für 100 Prozent Made in Germany wirbt 
das Textilunternehmen Trigema seit den 
achtziger Jahren mit  tierischer Unter-
stützung.  Für Trigema-Chef Wolfgang 
Grupp gehört der Affe mittlerweile zur 
Familie.

…von riesigen Exemplaren 
und pfiffigen Kerlchen bis hin 
zur Werbeikone…
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Verliebter Riesenaffe King Kong

King Kong ist eine fiktive und riesige 
Affenkreatur. Kong war das erste Mons-
ter, das für den Film erfunden und nicht 
aus Literaturvorlagen adaptiert wurde. 
Das Original, das 1933 unter dem Ti-
tel „King Kong und die weiße Frau“ 
erschien, gilt als ein Meilenstein der 
Filmgeschichte und läutete die Ära der 
Spezialeffekte ein. Seitdem entstanden 
zahlreiche, sowohl offizielle als auch in-
offizielle Neuverfilmungen und Adapti-
onen des Stoffs. 

Pippis keckes Äffchen

Pippi Langstrumpf ist ein freches neun-
jähriges Mädchen mit Sommerspros-
sen. Pippi Langstrumpf lebt zusammen 
mit ihrem Totenkopfäffchen Herrn Nils-
son und ihrem Pferd  in der Villa Kun-
terbunt am Rande einer kleinen, na-
menlosen Stadt. Astrid Lindgren erfand 
die Figur Pippi ursprünglich im Winter 
1941 für ihre kranke siebenjährige 
Tochter Karin, die mit einer Lungenent-
zündung im Bett lag und sich eine Ge-
schichte wünschte. Mit der Verfilmung 
des Buches wurde die Schauspielerin 
Inger Nilsson als Pippi weltberühmt. 

King Louis: singender Orang-Utan 
aus dem Dschungelbuch

King Louis Lied „Ich wär so gern wie du“ 

ich bin der könig im affenstaat  
der größte klettermax
spring ohne hast von ast zu ast  
das ist für sportler ein klacks  
ich würde lieber auch mensch sein 
und tollen durch die stadt  
so n mensch hat‘s gut  
ich aber hab  
das affenleben hier satt
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Wir machen
 Ihre Steuererklärung.

Lohn- und Einkommensteuer Hilfe-Ring Deutschland e.V. 
(Lohnsteuerhilfeverein)

Beratungsstellenleiter Steffen Branse
Karl-Liebknecht-Str. 30  |  04107 Leipzig  

Tel. 0341–9615516
steffen.branse@steuerring.de

Wir erstellen Ihre Steuererklärung – für Mitglieder, nur bei 
Arbeitseinkommen, Renten und Pensionen.

www.steuerring.de/branse

C³ Chemnitzer Veranstaltungszentren GmbH
Theaterstraße 3 | 09111 Chemnitz
Tel.: +49 (0)371 4508-0 | Fax: +49 (0)371 4508-602
E-Mai: info@c3-chemnitz.de

3 Häuser. Über 40 Räume. Unbegrenzte Möglichkeiten.

M E S S E  C H E M N I T Z  ·  S T A D T H A L L E  C H E M N I T Z  ·  W A S S E R S C H L O S S  K L A F F E N B A C H

www.c3-chemnitz.de

Ihr Partner für Veranstaltungen in Chemnitz.

TOTAL Raffinerie Mitteldeutschland GmbH

www.total.de

Die Zukunft im Blick
Die TOTAL Raffinerie am Chemiestandort Leuna stellt sich den Herausforderungen der Zeit und setzt 

bei der Herstellung ihrer Produkte auf Umweltschutz, Sicherheit und Energieeffizienz – eine gute  

Investition in die Zukunft. Das Unternehmen engagiert sich bei vielen Projekten in den Bereichen  

Kultur, Bildung und Sport.
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Auf unserem Weg in eine nachhaltige 
Gesellschaft stehen wir vor epochalen 
Herausforderungen. Dazu gehören die 
Folgen des Klimawandels und die zu-
nehmenden Bedürfnisse einer wachsen-
den Weltbevölkerung, die immer mehr 
Ressourcen und Energie verzehrt – mit 
gefährlichen Konsequenzen für unsere 
Ökosysteme. Diese Herausforderungen 
sind zu komplex, um sie mit herkömm-
lichen Ansätzen zu bestehen. Die Wis-
senschaftler am Institute for Advanced 
Sustainability Studies (IASS) in Potsdam 
erforschen deshalb transdisziplinär und 
mit internationalen Partnern, welche zu-
kunftsweisenden Lösungsansätze aus-
sichtsreich sind, und wie sie am besten 
umgesetzt werden können. Wissen-
schaftliche Schwerpunkte am IASS sind 
gesellschaftliche Transformation, Ener-
gie und Technologien, sowie das Klima- 
und Erdsystem. Das IASS sucht neue 
und wirksame Wege, Wissen zu schaf-
fen und diese Ergebnisse in die Gesell-
schaft zu tragen. Dabei legt das Institut 
großen Wert auf eine enge Zusammen-
arbeit zwischen den wissenschaftlichen 
Disziplinen und gemeinsame Forschung, 
außerdem sucht das IASS den transpa-
renten und unparteiischen Dialog mit 

Politik, Zivilgesellschaft, Wirtschaft und 
Medien. Das IASS bildet so eine Quelle 
unabhängiger Analysen, fundierter und 
kritischer Debatten, und innovativer Ide-
en für eine nachhaltige Entwicklung. 
Das Institute for Advanced Sustainability 
Studies wurde am 2. Februar 2009 als 
ein gemeinnütziger Verein (e.V.) mit Sitz 
in Potsdam gegründet. Exekutivdirektor 
des IASS ist Prof. Dr. Klaus Töpfer. Gleich-

zeitig leitet er das Cluster „Globaler Ge-
sellschaftsvertrag für Nachhaltigkeit“. 
Prof. Dr. Carlo Rubbia ist seit Juni 2010 
wissenschaftlicher Direktor des IASS und 
verantwortet das Cluster „Erdsystem, 
Energie und Umwelt (E³)“. PD Dr. Mark 
Lawrence ist seit Oktober 2011 wissen-
schaftlicher Direktor, verantwortlich für 
das dritte Cluster „Nachhaltige Interakti-
onen mit der Atmosphäre (SIWA)“.

„Besseres Projektmanagement für die Energiewende“

Prof. Klaus Töpfer fordert auf dem Energiekonvent in Leipzig mehr Tempo 

bei der Energiewende und die Förderung neuer Technologien

Auf dem 6. Energiekonvent der enviaM 
am 10. Oktober 2012 in Leipzig hat der 
Ex-Umweltminister Prof. Klaus Töpfer ein 
professionelles Projektmanagement zur 
weiteren Beschleunigung der Energie-
wende gefordert. So seien die ersten 15 
Monate der Energiewende nicht so ge-
nutzt worden, wie dies möglich und zur 
Realisierung der Zielsetzung erforderlich 
gewesen wäre. Zudem forderte Töpfer 
die Verbesserung der Energieeffizienz 
– sowohl bei den privaten Haushalten 
in der energetischen Sanierung von 
Stadtteilen, Häusern und Wohnungen, 
als auch in der Breite der Industrie, des 
Handwerks und des Handels. Wichtig sei 

zudem der Ausbau der Netze. Ebenso 
aber auch die Optimierung dezentraler 
Versorgung, von Lastmanagement und 
neuen Technologien wie „Power to Gas“.

Herr Töpfer, warum brauchen wir jetzt 
die Energiewende? Warum gibt es in 
dieser Frage kein Zurück?
Töpfer: Der Deutsche Bundestag hat na-
hezu einstimmig beschlossen, die Nut-
zung der Kernenergie in Deutschland 
bis zum Jahre 2022 zu beenden. Diese 
Entscheidung hat weltweit größte Be-
achtung gefunden. Der damit verbun-
denen Herausforderung ist jetzt durch 
eine kluge Umsetzung und unter Be-

Vom Wissen zur Tat
Forschen für die Nachhaltigkeit am „Institute for Advanced 
Sustainability Studies“ (IASS) in Potsdam

Institutsgebäude – Foto: IASS
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achtung wichtiger Nebenbedingungen 
Rechnung zu tragen. Für die weltweit 
dramatisch ansteigende Energienachfra-
ge wird mit einer wirtschaftlich wettbe-
werbsfähigen technischen Entwicklung 
der erneuerbaren Energien eine tragfä-
hige Lösung geschaffen. Dieser Beweis-
last muss Deutschland gerecht werden.
 
Welches Zwischenfazit ziehen Sie nach 
15 Monate Energiewende?
Die ersten 15 Monate der Energiewen-
de sind nicht so genutzt worden, wie 
dies möglich und zur Realisierung der 
Zielsetzung erforderlich gewesen wäre. 
Nach wie vor fehlen die von der Ethik-
kommission angeregten Umsetzungsin-
stitutionen und ein professionelles Pro-
jektmanagement.
 
Warum ist eine solche weitreichende 
Umgestaltung unserer gesamten Ener-
giewirtschaft erst heute möglich? Oder 
hätte bereits früher die Chance für eine 
Energiewende bestanden?
In Deutschland ist als entscheidende 
Konsequenz der Reaktorkatastrophe 
in Tschernobyl in der Breite der Gesell-
schaft und der politischen Parteien die 
Verpflichtung aufgegriffen worden: Wir 
müssen eine Zukunft ohne Kernenergie 
schaffen. Umfassende Investitionen in 
Forschung und Entwicklung zur Verbes-
serung der Effizienz und zu einer Kosten-
senkung bei erneuerbaren Energien sind 
vorgenommen worden. Dadurch wurde 
es möglich, bereits im Jahre 2001 einen 
Ausstiegsbeschluss aus der Kernenergie 
zu fassen. Dieser Beschluss wurde nicht 
nur von der Politik vorgegeben, sondern 
auch von den Vorstandsvorsitzenden der 

vier in Deutschland Kernenergie betrei-
benden Unternehmen gezeichnet.
 
Liegt nach Ihrer Einschätzung der Um-
bau der Energieversorgung in Deutsch-
land im Zeitplan? Was fehlt noch und 
vor allem, ist das Ganze auch bezahlbar?
Mit besonderem Nachdruck muss die 
Energieeffizienz verbessert werden –
sowohl bei den privaten Haushalten 
in der energetischen Sanierung von 
Stadtteilen, Häusern und Wohnungen, 
als auch in der Breite der Industrie, des 
Handwerks und des Handels. Jeder Er-
folg bei der Energieeffizienz ist auch ent-
scheidend dafür, dass steigende Ener-
giepreise durch einen Minderverbrauch 
aufgefangen werden. Außerdem: In den 
letzten 15 Jahren sind die Strompreise 
in Deutschland jährlich durchschnittlich 
um 4% angestiegen – auch ohne Ener-
giewende.
 
Mit großem Know How wird derzeit in 
alternative Energieformen, vor allem in 
den neuen Bundesländern investiert. 
Steht hier echtes Interesse an Nachhal-
tigkeit im Vordergrund oder geht es pri-
mär um ein Geschäftemachen?
In einer wettbewerbsorientierten Markt-
wirtschaft werden alle Investitionen mit 
der klaren Zielsetzung durchgeführt, 
Gewinne zu machen und damit Vor-
aussetzungen für weitere Investitionen 
und Arbeitsplätze zu schaffen. Dabei 
sind bei allen Energietechniken direkt 
und indirekt Subventionen dafür ge-
nutzt worden, technologische Lernpro-
zesse zu verstärken und Economies of 
Scale zu erreichen. Entscheidend ist es, 
dass diese Subventionen zielstrebig und 

möglichst schnell zurückgeführt werden. 
Genau dies ist bei den erneuerbaren 
Energien in Deutschland der Fall.
 
Schon heute sind aufgrund des ho-
hen Anteils regenerativer Energien, die 
Stromnetze im Osten überfordert. Wie 
kann das Dilemma gelöst werden?
Die bestehende Struktur der Stromnetze 
ist selbstverständlich auf die bis jetzt ge-
gebene Produktionsstruktur in vornehm-
lich großen, verbrauchernahen und 
kontinuierlich produzierenden Anlagen 
ausgerichtet und darauf hin optimiert. 
In dem Ausmaß, wie diskontinuierliche, 
eher verbraucherferne Stromerzeugung 
mit erneuerbaren Energien umgesetzt 
wird, ist das Stromnetz darauf ebenso 
auszurichten wie das Marktdesign. Dazu 
gehört sicherlich der Ausbau der Netze. 
Ebenso aber auch die Optimierung de-
zentraler Versorgung, von Lastmanage-
ment und neuen Technologien wie „Po-
wer to Gas“.
 
Braucht es nicht Brückentechnologien, 
wie Erdgas oder Braunkohle, um die 
Stromnetze im Gleichgewicht zu halten 
und die Versorgungssicherheit zu ge-
währleisten?
Es sollte unstrittig sein, dass selbst bei 
dem jetzt angestrebten Anteil von 40% 
Erneuerbarer Energien 60% von an-
deren Energieformen geliefert werden 
müssen. Auch die Ethikkommission 
empfiehlt, vornehmlich Gaskraftwerke 
mit ihren ökologischen und ökonomi-
schen Vorteilen dafür zu nutzen. Auch 
die in Deutschland vorhandene Braun-
kohle wird für diese Brücke zu den er-
neuerbaren Energien weiter eine wich-
tige Rolle spielen. Wissenschaftliche 
Forschung sollte daher auch darauf 
ausgerichtet sein, den Kohlenstoffkreis-
lauf durch eine wirtschaftliche Verwer-
tung von CO

2
 zu schließen. Dieser Fra-

ge kommt auch vor dem Hintergrund 
der weltweiten Energieversorgung eine 
Schlüsselrolle zu.

Klaus Töpfer auf dem 6. enviaM-Energiekonvent
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Einst wurden hier an der Elbe Getrei-
de, Zucker, Salz, Holz, Futtermittel und 
Düngemittel aber auch exotische Güter 
wie beispielsweise Kaffee umgeschla-
gen. Der Magdeburger Handelshafen 
galt seinerzeit als einer der moderns-
ten Binnenhäfen Deutschlands. Doch 
irgendwann hat der Hafen im Herzen 
Magdeburgs seine ursprüngliche Funk-
tion verloren, auch wegen der fehlenden 
Wasserstandsregulierung. Seit 2007 wird 
das imposante Areal nun in ein leben-
diges Stadtquartier mit Flächen für Wis-
senschaft und Gewerbe, Wohnen und 
Dienstleistungen, Freizeit und Tourismus 
umgestaltet. Aus dem ehemaligen Han-
delshafen entsteht peu a peu als Zent-
rum für Innovation und Wissenstransfer 
der „Wissenschaftshafen“. 

Bis 2015 wird noch gebaut

Bis zum Jahr 2015 will die Elbestadt ih-
ren „Wissenschaftshafen“ fertigstellen, 
der den Standort auf nationaler und 
politischer Ebene als „Stadt der Wissen-
schaft“ etablieren soll. Damit, so erhoffen 
sich die Initiatoren, kann das Image der 
Stadt Magdeburg langfristig weiter aufge-
wertet werden. Gleichzeitig soll der ehe-
malige Handelshafen an der Elbe sein 
besonderes Flair aber erhalten. Bereits 
heute präsentiert sich das Gelände als 
eine gelungene Mischung von Gewerbe, 
Wohnen, Dienstleistungen, Freizeit und 
Tourismus. Besonders die hier gelege-
ne „Denkfabrik“ gilt als Meilenstein bei 
der Umgestaltung des Areals. Hier fin-
den sich in zwei alten Getreidespeichern 

mittlerweile 4600 qm moderne Büroflä-
chen. In der Denkfabrik arbeiten und for-
schen Firmen aus unterschiedlichsten 
Bereichen. Außergewöhnliche Raum-
konzepte sowie faszinierende Ausblicke 
in das historische Hafenumfeld und die 
nahe gelegenen Elbauen schaffen dabei 
eine besonders kreative Atmosphäre. So 
wurde die Idee der Denkfabrik im Jahr 
2007 als „Ort im Land der Ideen“ von 
der Initiative „Deutschland – Land der 
Ideen“ ausgezeichnet. Neben der Denk-
fabrik existieren hier am neuen Wissen-
schaftshafen ein Max-Planck-Institut und 
das „Virtual Development and Training 
Centre VDTC“ des Fraunhofer-Instituts für 
Fabrikbetrieb und -automatisierung IFF. 
Das neue Institut hat sich auf die Anwen-
dung neuester Forschungsergebnisse auf 

Ein Hafen für die 
Wissenschaft
Magdeburg gestaltet seinen alten Handels-
hafen bis 2015 zu einem modernen Wissen-
schaftsquartier um
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dem Gebiet der Virtual Reality und der 
Augmented Reality in der Industrie spe-
zialisiert. 

Zukunftsmusik

Aufgrund der beispielhaften Entwick-
lung des neuen städtebaulich-aufge-
werteten Quartiers an der Elbe war der 
Wissenschaftshafen Magdeburg auch 

Teil der Internationalen Bauausstellung 
IBA2010 des Landes Sachsen-Anhalt. 
Für die Macher ein Ansporn, hier am 
Standort auch künftig noch viele wei-
tere Ausgründungen aus dem Hoch-
schulbereich zu konzentrieren, um ei-
nen kontinuierlichen Wissenstransfer 
von der Forschung zur Praxis zu ermög-
lichen. Ansiedeln sollen sich vor allem 
Unternehmen aus den Branchen Ver-

fahrenstechnik und Informationstech-
nologie. Langfristig soll der gesamte Be-
reich des Handelshafens bis zur Elbe 
geöffnet und weiter städtebaulich so-
wie wirtschaftlich entwickelt werden. 
Der Umbau des Handelshafens ist da-
mit wohl das augenfälligste Symbol für 
den Wandel Magdeburgs von der Stadt 
des Schwermaschinenbaus zur Stadt 
der Wissenschaft.

Er war das Wahr-
zeichen der 25. 
Bundesgar ten-
schau 1999 in 
der Landeshaupt-
stadt Magdeburg 
und gleichzeitig 

Deutschlands meistbesuchte Aus-
stellung mit 1,5 Millionen Gästen im 
letzten Jahr des ausgehenden Jahr-
hunderts: Der 60 m hohe Jahrtausend-
turm von Magdeburg ist das weltweit 
größte Holzbauwerk seiner Art. Unter 
anderem kann man hier durch ein 
astronomisches Fernrohr die Uhr des 
Magdeburger Domes ablesen. Oder ein 
Foucaultsches Pendel, das in der Turm-
spitze aufgehängt ist, demonstriert die 
Rotation der Erde. Die Idee des Bau-
werks, seine architektonische Gestal-
tung und seine einzigartige Ausstellung 
haben seither Experten staunen und 

das Publikum strömen lassen. Denn 
wo sonst in Deutschland ist es mög-
lich, auf 5 Ausstellungsebenen For-
schern und Erfindern zu begegnen, die 
während der vergangenen 6.000 Jahre 
die Welt verändert und die Menschheit 
bewegt haben? Wo sonst finden Sie 
die Pyramiden von Giseh, eine römi-
sche Straße, einen mittelalterlichen 
Drehkran, Newtons Spiegelteleskop 
und optische Glasfasersensoren unter 
dem Dach einer Ausstellung?

Eine besonders schöne Location auch 
für Firmenevents. Gebucht werden 
kann unter:

MVGM GmbH
Tessenowstraße 5a
39114 Magdeburg
Tel. 0391 5934-50

Fotos: Landeshauptstadt Magdeburg

Foto: MMKT GmbH / Werner Klapper

Der Jahrtausendturm im Elbauenpark –  
Interaktive Zeitreise und Ausstellung zugleich 
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Ist der harte gesellschaftliche Wandel 
des 21. Jahrhunderts ein Novum in der 
Geschichte des Abendlands oder nur die 
Fortsetzung eines langfristigen Entwick-
lungsprozesses? So banal diese Frage 
klingen mag, so wichtig ist ihre Beant-
wortung für die Gegenwart. Entgrenzung 
in einem uferlosen Ozean der Möglich-
keiten der Technik und der Technologie 
sorgt zunehmend für eine Auflösung 
des gesellschaftlichen Zusammenhalts. 
Die formgebende, schöpferische Sphä-
re des humanen Ideals scheint verloren. 
Das Streben nach Wissen und Bildung 
als Grundgedanken der europäischen 
Kultur ist in Auflösung begriffen. Mag 
Sophokles recht behalten mit seinem 
kritischen Ausspruch: „Nur im Unver-
stand ist das Leben angenehm.“? Viel-
leicht braucht es eine Renaissance der 
Werte, wie sie einstmals nach 1453 für 
die Kultur in ganz Europa begann, viel-
leicht auch nur eine Rückbesinnung auf 
einstmals Bestehendes. Zum Besten der 
Gemeinschaft zu handeln und nur nach 
eigenem Entschluss, unabhängig und in 
Treue zu sich selbst – ein Leitsatz Marc 
Aurels, nun schon 1.800 Jahre alt, muss 
auch in der Gegenwart wieder gültig 
werden.
Oft wurde uns als Mitglieder des Freun-
deskreises die Frage gestellt, wofür die 
„Heiße Kartoffel“ eigentlich verliehen 
wird. Zu Anfang, das geben wir zu, wa-

ren unsere Erklärungen bemüht, ein 
wenig hölzern kamen sie daher. Nach 
vielen Monaten der Vorbereitung glau-
ben wir aber, es kaum besser formulie-
ren zu können als jener Philosoph der 
römischen Antike. Die „Heiße Kartoffel“ 
wird an Persönlichkeiten verliehen, die 
zum Besten der Gemeinschaft handeln, 
sich selbst treu bleiben und dabei unab-
hängig und frei sind. In der lauten Medi-
enwelt der Gegenwart ist ihre stille und 
langwierige, manchmal auch einsame 
Arbeit, kaum zu hören oder zu sehen. Ihr 
Werk strahlt weit über ihr Amt und ihre 
Profession heraus. Sie schaffen unbeirrt 
von den Schlägen des Schicksals, wach-
sen an ihren Herausforderungen und 
werden in ihrer Zeit oft nicht erkannt. 
Denkmäler für Heroen der Vergangen-
heit ordnen epochales Schaffen nach-
träglich ein, sie werden post mortem er-
richtet, da Anerkennung und Würdigung 
zu Lebzeiten verwehrt blieb. 
Die „Heiße Kartoffel“ will anerkennen 
und will würdigen, sie will zeigen, dass 
Persönlichkeiten von Weltrang, die in 
Mitteldeutschland leben und arbeiten, 
in der Gegenwart und nicht erst in fer-
ner Zukunft zu danken ist, sondern hier, 
heute und jetzt. 
Doch der größte mitteldeutsche Kom-
munikations- und Medienpreis will noch 
mehr erreichen. Er will Mut machen. 
Er will motivieren, über sich selbst zu 

wachsen, aufrecht zu stehen, sich nicht 
anzulehnen oder gar zu verstecken. Er 
will junge Menschen ermuntern, in sich 
zu gehen und an sich zu forschen. Las-
sen wir mit Michel de Montaigne ei-
nen Großmeister des europäischen Hu-
manismus sprechen, wenn wir unsere 
Forderung formulieren: „La plus grand 
chose du monde est savoir être à soi.“ – 
„Das Größte auf der Welt ist es, zu wis-
sen, was in einem steckt.“ 
Dafür braucht die „Heiße Kartoffel“ 
Freunde und Förderer. Nach ihrem 20. 
Jahr des Bestehens ist sie zu einer fes-
ten Institution in Mitteldeutschland ge-
worden. Aus dem Kreis der Freunde, 
der die Verleihung begleitet, soll ein 
Förderverein entstehen, dessen Ziel es 
sein wird, die „Heiße Kartoffel“ in Leip-
zig für Mitteldeutschland dauerhaft zu 
fundamentieren. Der Förderverein wird 
die Gründung einer Stiftung zur „Heißen 
Kartoffel“ anstreben, denn eine Preis-
verleihung, die unabhängiges Handeln 
von Persönlichkeiten für die Gesellschaft 
ehrt, braucht eine Rechtsform, die frei ist 
von politischen wie auch gesellschaftli-
chen Strömungen des Tagesgeschehens.
Menschen, wie sie durch die Preisverlei-
hung der „Heißen Kartoffel“ geehrt wer-
den, erwuchsen auf einem langen Weg. 
Dieser Weg durfte nicht einfach sein und 
er durfte nicht leicht sein, sonst wäre 
es kein Weg, der Persönlichkeit formt. 
Wir wollen Beherztheit fördern, diesen 
Weg zu gehen, sich Herausforderungen 
zu stellen und wir wollen zeigen, dass 
jene, die moralischen Mut und gesell-
schaftliche Tapferkeit beweisen, nicht 
allein sind. Schauen wir positiv in die 
Zukunft, denn unsere Welt ist eine gute 
Welt, schließen wir uns Aeneas an – Au-
dentes fortuna iuvat; Wagenden hilft das 
Glück!

Bürgerschaftliches Engagement 
für „Heiße Kartoffel“
Vom Freundeskreis zum Förderverein

von André Henschke

André Henschke, Sprecher des im Frühjahr 
2012 gegründeten Freundeskreises „Heiße 
Kartoffel“

Der Leipziger Pressestammtisch e. V. wurde am 5. Juli 1990 
gegründet, noch zu DDR-Zeiten. Neben operativem Arbeiten 
– z. B. Veranstaltungen mit Unternehmern aus Westdeutsch-
land – war zügig die Idee geboren, einen Preis für Courage zu 
schaffen: Die Heiße Kartoffel war geboren. Aufgabe war, ein 
Symbol zum Preis zu schaffen.

 
Es muss Ende 1990 gewesen sein, als alle Menschen, die ich in 
Leipzig kannte, aufgerufen waren, Künstler zu nennen. Meine 
Sekretärin kannte Herrn Jörn Konrad aus ihrer Arbeit im Bau-
kombinat – so kam ich mit Herrn Konrad ins Gespräch. Die 
ersten Entwürfe waren Stühle, die von unten oder im Rücken 

beim Sitzen oder Anlehnen Spitzen in den Körper bohren: brutal – symbolisch be-
deutete dies: Bei entsprechenden Anlässen/Situationen nicht in Ruhe und bequem 
zu sitzen. Die Anlässe/Situationen – in Form der Spitzen – lassen nicht in Ruhe – man 
muss etwas unternehmen und je nach dem ist dies ... eine heiße Kartoffel als Dank 
und Anerkennung wert. Ergebnis der Findungsphase war – sicherlich zu Recht – die 
Hand mit der heißen Kartoffel. Wolfgang Gärthe, Erster Vorsitzender des ehemaligen 
Leipziger Pressestammtischs, Vorgänger des heutigen Presseclubs.
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Die Gestaltung der Plastik „Heiße Kartoffel“ war alljährlich eine besondere 

Aufgabe für unseren Vater, die wir als Familie immer mit erleben konnten und 

als Kinder saßen wir dann am Abend der Verleihung gespannt vorm Fernse-

her, um in der Liveübertragung einen Blick auf die Auszeichnung, den Preis-

träger und natürlich unsere Eltern als Gäste der Veranstaltung zu erhaschen. 

Vor einiger Zeit sprach er dann von der Idee einer überlebensgroßen Plastik, 

dass es nun so schnell zur Umsetzung kam, hat uns alle begeistert. 

Karoline Konrad, Tochter des Künstlers

Die „Heißen Kartoffeln“  
bekommen einen 200 kg 
schweren Bruder

Ein Jubiläum wie die zwanzigste Ver-

leihung eines Preises impliziert au-

tomatisch den Wunsch, Neuerungen 

zu integrieren, die Sache weiter zu 

entwickeln. Inhalt und Form kom-

men partiell auf den Prüfstand. Was 

kann neu, was anders werden? Wo-

durch kann das Traditionelle ergänzt 

werden?

Der Anfang des Jahres gegründete 

Freundeskreis bereitet deshalb auch 

die Gründung eines Fördervereins 

„Stiftung Heiße Kartoffel“ für 2013 

vor. Dieser soll dann die Arbeit zur 

Vorbereitung der Preisverleihung auf 

breitere Schultern stellen, weitere 

Förderer und Sponsoren suchen und 

nicht zuletzt den Gedanken des Mit-

einanders und Füreinanders im ethi-

schen Sinn in ganz Mitteldeutsch-

land verbreiten. Dabei soll auch die 

Riesenskulptur des Künstlers Jörn 

Konrad helfen.Für jedes Jahr 
zehn Kilo



HEISSE KARTOFFEL 2012

35ARGOS 2012

Der Gründungsvorstand des Leipziger 
Pressestammtisches mit seinem dama-
ligen Vorsitzenden Wolfgang Gärthe be-
schloss 1990, ein Zeichen für das Anlie-
gen der Journalisten und Pressesprecher 
aus Ost und West, sich weiter in die Ent-
wicklung des neuen Deutschlands nach 
der friedlichen Revolution einzumischen, 
zu setzen. Man beschloss, einen Preis 
für das besondere Engagement von Per-
sönlichkeiten, die sich für Leipzig und 
die Region Mitteldeutschland eingesetzt 
haben, zu stiften. 
Dafür sucht und fand man einen Künst-
ler: Jörn Konrad. Und bekam seine Ide-
en. Besondere Stühle, unbequem, auf 
denen man nicht lange innehält als 
Symbol für die Unruhe des Ausgezeich-
neten. Dann wurde es aber die Heiße 
Kartoffel. Zum Glück, da handlicher. Zu-
mindest die jährlichen Exemplare, die 
seit der ersten Verleihung 1991 an eine 
Anzahl von renommierten Persönlich-
keiten ging. Am 23. November darf der 
bedeutende Evolutionsforscher Svante 
Pääbo dann sein Exemplar der „Heißen 
Kartoffel“ in Empfang nehmen. Noch 
steht sie aber bei Jörn Konrad, dem Ma-
ler und Bildhauer, in der Werkstatt. So 
wie alle anderen vorher auch. 
Neben ihr – unübersehbar – der große 
Bruder, eine übermannsgroße Skulptur, 
die über 200 kg wiegt. Allein der Klum-
pen aus Rotguss, die Kartoffel, wiegt 40. 
Damit hat er sich einen alten Traum er-
füllt, den er schon seit Jahren in seinem 
Kopf bewegt. Im Alltag schafft Jörn Kon-
rad neben seinen Kunstwerken, zu de-
nen neben Bildern und Skulpturen auch 

Spiele gehören, vor allem auch prakti-
sche Dinge. Nach der Flut 2002 gestal-
tete er aus dem Holz der zerstörten Pöp-
pelmannbrücke den Altar der Grimmaer 
Frauenkirche neu. Spielplatzfiguren und 
das bunte Tor zu einem Kindergarten ge-
hören wie die Restauration alter Möbel 
ebenso zu seinem Alltag. „Er hat tau-
send Idee“ kommentiert seine Frau Eva-
Sibyl seine Kreativität und Unrast.
Das zeigte sich auch bei der Vernissage 
zur Vorstellung der Riesenkartoffel, die 
übrigens aus mit Teakoel poliertem über 
400 Jahre altem Eichenholz aus Bel-
gershain bei Grimma besteht. Mit Bass-

klarinette, herabregnenden Goldblättern 
und für jeden Gast einem kleinen „Un-
ruhestuhl“ zum Mitnehmen war es eine 
runde Generalprobe zur Präsentation im 
Bundesverwaltungsgericht.
Geplant ist, dass sich möglichst alle 
ehemaligen Preisträger auf dem Sockel 
der Skulptur verewigen – zur Vernissa-
ge ging Friedrich Magirius, der Preisträ-
ger von 1994, mit gutem Beispiel voran 
– und diese dann auf Tour durch Mit-
teldeutschland geht, um den Sinn und 
Hintergrund des Preises auch viele Jahre 
nach der Friedlichen Revolution in die 
Region zu bringen. hs
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Eine Holländische Linde – sie steht seit dem 4. Oktober unter Paten-

schaft des ARGOS-Wirtschaftsmagazins. Zur Feier des 20. Jubiläums ha-

ben Herausgeber Holger Schmahl und der Leipziger Oberbürgermeister 

Burkard Jung an ihrer Seite die erste ARGOS-Ausgabe von 1992 und 

das aktuelle ARGOS-Heft in einer Kartusche eingesetzt. In einer kurzen 

Ansprache lobte Jung das Engagement von Holger Schmahl – für die 

Stadt und für die Region – und wünschte Glück für die kommenden 

Jahre. Rund 40 Freunde des ARGOS aus Wirtschaft und Medien waren 

zu der kleinen Feierstunde aus Mitteldeutschland angereist. Zum Ab-

schluss wurde die Holländische Linde kräftig gegossen, denn pünktlich 

zum Ende der Veranstaltung begann es zu regnen.

20 Jahre

Das ARGOS-Team: Alexander Hiller, Christian Görzel, Holger Schmahl

Chefredakteur Christian Görzel begrüßt die Gäste
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Die Redaktion „bei der Arbeit“

Die Patenschaftsurkunde 

für „Tilia vulgaris“

40 Gäste waren am Kickerlingsberg in Leipzig dabei

Holger Schmahl präsentiert das Jubiläumsheft

Die Kartusche wird „eingepflanzt“
Ulrich Forchner porträtiert die Gäste – 

hier Prof. Hans Wiesmeth

OB Burkard Jung – frisch porträtiert

Fotos: Ralf Noack, Stephan Grafen, Uli Forchner
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Die 20. Verleihung der „Heißen Kartof-
fel“ heute Abend hat gezeigt: es ist eine 
hervorragende Persönlichkeit in einer 
festlichen Veranstaltung mit unserem 
Wirtschafts- und Kommunikationspreis 
geehrt worden.
Professor Svante Pääbo ist ein würdiger 
Preisträger. Sein Wirken ist von beson-
derem, fundamentalem Wert. Seine Er-
kenntnisse haben internationale Bedeu-
tung. Und sein Erfolg, der hier möglich 
wurde, steht für den Wissenschaftsstand-
ort Mitteldeutschland und für Leipzig im 
Besonderen. Diese Tatsache kann kaum 
hoch genug eingeschätzt werden, fällt da-
mit doch ein helles Licht auf die Potenzi-
ale dieser Region, auf die enorm entwi-
ckelte Wissenschaftslandschaft.
Diese Botschaft zur Persönlichkeit des 
Wissenschaftlers und zum Rang des Wirt-
schaftsstandortes weit über die Region 
Mitteldeutschlands hinauszutragen, soll 
die Preisverleihung der „Heißen Kartoffel“ 
nachhaltig stärken. 
So ist die 20. Verleihung unseres Kom-
munikationspreises in diesem Jahr per se 
ein besonderer Anlass. Sie steht für die 
Entwicklung in Ostdeutschland und geht 
einher mit dem Engagement von Bürgern 
in dieser Region nach der friedlichen Re-
volution. Es war am Anfang nicht abseh-
bar, dass der Preis selbst zu einem Sym-
bol für bürgerschaftliches Engagement, 
politisches Wirken und wirtschaftlichen 
Einsatz wird. 
Der Leipziger Pressestammtisch der Wirt-
schaftsjournalisten, Nucleus des heutigen 
Mitteldeutschen Presseclubs, wollte die 
Erinnerung an die friedliche Revoluti-
on auf eigene Weise wach halten. Un-
ter dem Namen „Heiße Kartoffel“ sollte 
ein Preis entstehen und an Menschen 
verliehen werden, die Besonderes für 
die Region Leipzig und Mitteldeutsch-
land geleistet haben. Zusammen mit 
dem Leipziger Maler, Grafiker und Bild-
hauer Jörn Konrad entwickelte der Kreis 
die Idee für eine „Kartoffel“. Mittlerweile 
ist das jährlich neu gefertigte Unikat ein 
fester Bestandteil des gesellschaftlichen 
Lebens der Region. 
Dass der Preis im Bundesverwaltungs-
gericht in Leipzig verliehen werden 
kann, ist dem besonderen Bemühen 
der Präsidentin des Bundesverwal-
tungsgerichts, Marion Eckertz-Höfer, 
und ihrem Vorgänger, Eckhard Hien, 
zu verdanken. Sehr unterstützt hat den 
Preis von Amtsbeginn an auch Leip-

zigs Oberbürgermeister Burkhard Jung.
Jeder der bisherigen Preisträger steht für 
herausragende Leistungen und einen 
besonderen Einsatz, der für unsere Ge-
sellschaft im Ganzen von hoher Bedeu-
tung ist. Beispielhaft für ihr Engagement 
seien genannt Kurt Biedenkopf, Hans-
Dietrich Genscher, Klaus Ewald Holst, 
Kurt Masur, Ludwig Güttler, Arend Oet-
ker, Martin Winterkorn, die Akteure der 
friedlichen Revolution und jetzt Svante 
Pääbo. Persönlichkeiten, die sich um die 
Zukunft Mitteldeutschlands verdient ge-
macht haben. 
Diese herausragenden Leistungen zu 
kommunizieren, ist eines der Anliegen 
des Mtteldeutschen Presseclubs. Die 
Preisverleihung bleibt dabei zweifel-
los eines der wichtigsten Vorhaben des 
Presseclubs. 
Das eigentliche Engagement besteht 
nach wie vor im stetigen Austausch zwi-
schen Politik, Wirtschaft, Wissenschaft 
und Kultur und in der Region ansässigen 
Journalisten. Dabei hat sich der Presse-
club zu einer festen Größe im hiesigen 
Kommunikationsnetzwerk entwickelt. 
Dies gelingt durch die anhaltende Un-
terstützung wichtiger Sponsoren und Un-
terstützer. Nur durch sie ist unser Club 
in der Lage, insbesondere den persönli-
chen Austausch zu organisieren und sich 
neuen Projekten zuzuwenden. Daher sei 
auch an dieser Stelle unseren Förderern 
und Unterstützern ein besonderer Dank 
gesagt. Den Austausch mit Ihnen wollen 
wir in der nächsten Zeit verstärken. Denn 
sie haben zu unserem Clubleben viel bei-
zutragen. 
Vor allem wollen wir unser Engagement 
für Kultur und Bildung ausbauen. Dabei 
ist uns die Zusammenarbeit mit studen-
tischen Projekten ein besonderes Anlie-
gen. Den Zugang von Studenten in unse-
ren Verein haben wir bereits verbessert, 
eine gezielter Austausch über einige un-
serer Mitglieder existiert seit längerem. 
An einem Weiterbildungsprojekt mit Part-
nern wird gearbeitet.
In diesem Zusammenhang liegt uns der 
Medienstandort Mitteldeutschland sehr 
am Herzen. Nach wie vor sind die Erwar-
tungen in unserer Region, gerade auch 
im Vergleich zu den anderen bundes-
deutschen Zentren, groß. Hier mehr Ko-
operation und Synergien herzustellen, 
wird unsere volle Unterstützung finden.
Bei allem bleibt ein wichtiges Standbein 
unserer Arbeit die Verbindung zu Wirt-

schaft und Unternehmen. So hat sich die 
Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsiniti-
ative für Mitteldeutschland seit Jahren be-
währt. Sie bleibt für uns ein zuverlässiger 
und kreativer Partner.
Für das Jahr 2013 sind bereits Treffen mit 
einigen Unternehmenschefs fest verab-
redet. Ebenso stehen auch wieder Un-
ternehmensbesuche auf unserem Pro-
gramm. 
Die Aufgaben, die wir uns gestellt ha-
ben, sind vielfältig und umfangreich. 
Daher wird sich der Vorstand des Mit-
teldeutschen Presseklubs im nächsten 
Jahr neu aufstellen. Unsere Arbeit wol-
len wir strukturell und inhaltlich straffen. 
So freut es uns besonders, dass in der 
letzten Zeit neue Mitglieder zu uns ge-
funden haben. Dabei gilt es, eine konti-
nuierlichere Arbeit, mehr Austausch mit 
unseren Föderern und gemeinsame Pro-
jekte mit unseren Kooperationspartnern 
zu organisieren.
Unterstützung von dieser Seite brauchen 
wir auch, um das in 2014 bevorstehen-
de Treffen des „Forums deutscher Press-
eclubs“ zu bewältigen. Wir werden dann 
in Leipzig Gastgeber für diese nationale 
Vereinigung sein. Sie umfasst Clubs von 
München über Frankfurt und Köln bis 
Bremerhaven, und es werden dann Jour-
nalisten aus ganz Deutschland hier sein. 
Wieder eine gute Gelegenheit, das große 
Potenzial von Stadt und Region auch bei 
Pressekollegen zu präsentieren, die eher 
selten hier sind.
Doch die nächste gute Gelegenheit, 
sich in angenehmer Atmosphäre in gro-
ßer Runde wieder zu sehen, wird unser 
Sommerfest im nächsten Jahr sein. Dann 
hoffentlich wieder unter blauem Himmel, 
mitten in Leipzig. 

Wolfgang Brinkschulte 
amt. Vorsitzender des
Mitteldeutschen Presseclubs

Mitteldeutscher Presseclub
Netzwerk für Wirtschaft, Kultur und Medien
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schaftsstandort. Als ostdeutsche Unternehmensgruppe 
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den und international aufgestellt. Mit dieser Expertise, 

unserem Erdgas, der Infrastruktur unserer spezialisierten 

Gesellschaften und innovativer Technologie leisten wir 

mit unseren Partnern einen entscheidenden Beitrag für 

ein nachhaltiges Energiesystem.



Bereits in einer der ersten Ausgaben
desWirtschaftsmagazinsARGOSspielt
dieSaale-Unstrut-Regioneinewichtige
Rolle.AufvierMagazinseitenwird1993
einehistorischeBestandsaufnahmedes
hiesigenWeinbaus gezogen. Besucht
wurdedieRotkäppchenSektkellerei,die
auchdamalsschonselbstbewusstdavon
gesprochenhat,einmalbeidendeut-
schen Schaumweinproduzenten ganz
vornmitzuspielen.DieseProphezeiung
hatsichschonlängsterfüllt.Alszweite
wichtige Saale-Unstrut-Station suchte
sich die Autorin Rosmarie Höne die
WinzervereinigungFreyburg-Unstrutaus.
KurznachderpolitischenWendewies
die Genossenschaft 270 Hektar aus,
dievon720Mitgliedernbewirtschaftet
wurden.PrivateWeingüterkonnteman
seinerzeitbuchstäblichaneinerHand
abzählen, denn genau fünf sorgten
sichnebendemLandesweingutKlos-
terPfortaumdieRebeninderRegion.

HeutzutageweistdieStatistikandie50
Weingüteraus.GebliebenistdieAus-
sageausdamaligerZeit,dasszwarnur
geringeMengengeerntetwerden,aber
dafür von guterQualität. Das bewies
dieWinzervereinigungFreyburg-Unstrut
schon1993,alsdieerstenTropfenzur
Bundesweinprämierungangestelltwur-
den.ImmerhingabesgleichMedaillen,
dreiMalSilberundeinmalBronze.

20JahrespätergehörtdieBundeswein-
prämierungzudenwichtigstenQuali-
tätsmessernfürdievereintenWinzer.Dr.
GeraldLangeziehteinelangeListeaus
seinemDrucker.„Soerfolgreichwiedie-
sesJahrschnittendieTropfenderWin-
zervereinigung Freyburg-Unstrut noch
nieab“,sagtderGeschäftsführer.Inden
dreiBlindverkostungsrundenvergaben
dieExpertenderDeutschenLandwirt-
schaftsgesellschaft(DLG)dreiMalGold,
15MalSilberund4MalBronzeanden

größten Weinerzeuger Mitteldeutsch-
lands.AufshöchsteTreppchenkamen
dabeidieKernerAuslese,eineWeißbur-
gunderSpätleseundeineBeerenaus-
lesevomBlauenZweigelt.Damitstieg
alleindieAnzahldergoldenenAuszeich-
nungenauf35.

„FürunsistdieserWettbewerbvongro-
ßer Bedeutung,messenwir uns hier
doch im nationalen Maßstab“, kom-
mentiertDr.GeraldLangedashervorra-
gendeAbschneidenderGenossenschaft.
DerGeschäftsführerverweistaberauch
auf die Auszeichnungen zur Mundus
vini. Bei diesem Wettbewerb stellen
sichüber6.000Weinederdeutschen
undinternationalenSzenedemExper-
tenurteil.Hierwurdeein2011erMüller-
ThurgauDQW,trocken,mitGoldausge-
zeichnet.Silbergabeszudemfüreinen
SilvanerDQWundeinenWeißburgunder
DQWebenfallsausdemJahrgang2011.

20 Jahre Weinbau in Saale-Unstrut: 

Wie sich die Zeiten ändern...

Autor:TheoM.Lies

Schon im ersten ARGOS-Jahr blickte das Wirt-
schaftsmagazin in das Weinland Saale-Unstrut
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„DieFreudeistdeshalbgroß,weilunter
denbeiderMundusviniausgezeichne-
tenWeinensolcheProdukteüberzeug-
ten,diewirbundesweitimLebensmit-
teleinzelhandelvertreiben.“

VoneinembundesweitenAbsatzkonnte
dieARGOS-Autorin1993freilichnoch
nichts ahnen. Damals mussten vor
allem neue Vertriebsschienen gelegt
werden,umsichimhartenWettbewerb
zuanderendeutschenundinternatio-
nalenWeinenzubehaupten.DerTou-
rismuskamerstlangsaminFahrt.Noch
galtdasAnbaugebieteheralsexotisch.
LediglicheinkleinerVerkaufsrauminder
Genossenschaftreichtevorerstausfür
dendirektenAbsatz.Immerhinwurden
biszurWendedieFlaschenmehrver-
teiltalsverkauft.Mittlerweilewirdjede
zehnteFlascheinderattraktivenWein-
galerievorOrtandenKundengebracht
bzw.überdengenossenschaftseigenen
OnlineshopindieWeltversandt.

AlsdieARGOS-AutorindenGenossen-
schaftsweinkellerbesuchte,dominierten
HolzfässerindemunterirdischenReich.
ErstwenigeEdelstahltankshabenEin-
zugindieWinzervereinigunggehalten.
„Dashatsicherheblichgeändert“,listet
Dr.GeraldLangedieInvestitionender
letzten20Jahreauf.DerGroßteilder
Traubengelangtheutzutageinmoder-
nen Edelstahltanks zur Reife. Darun-
tersindauchzunehmenddoppelwan-
digeEdelstahltanks,indenenübereine
computergestützte Kühlung derMost
schonendervergorenwird.Derfertige
WeinbelohntdiesenAufwandmitmehr
FruchtigkeitundfeinerenAromen.Insge-
samtstehendenFreyburgern54solcher
modernenTanksmiteinemVolumen
vonje20.000Litern,5mit40.000Litern
und18TanksmiteinemFassungsvermö-
genvonje4.000LiternzurVerfügung,
dieeinenweiterenSchrittzuhöherer
Qualitätmöglichmachten.Durch die
aktuelleErweiterungimFertigweinbe-
reichverfügtdieGenossenschaftinsge-
samtübersechsMillionenLiterLager-
kapazität.Einemoderne,leistungsfähige
Abfüllanlage sorgt für termingerechte
VersorgungderKunden.GeraldLange:
„DafürinvestiertendieGenossenschafts-
mitgliederimLaufederletztenbeiden
Jahrzehntemehrals15MillionenEuro.“

DochdieseErweiterungderKellerkapa-
zitätenbrauchtdieWinzervereinigung
auch,denndieRebflächenahmdeut-
lichzu.Gegenwärtigstehen360Hek-
tarunterErtrag.Davonistjedervierte
HektarmiteinerRotweinsortebestückt.
1993warenesnur zehnProzentder

Gesamtfläche.ParallellegtendieErnte-
mengenzu.BiszudreiMillionenLiter
WeinbrachtealleinderRekord-Jahrgang
2011.AberWeinisteinNaturprodukt,
jedeLesebirgtimmerwiederÜberra-
schungen,dievorallemdurchklimati-
scheBedingungendiktiertwerden.So
fälltdiediesjährigeErnteweithinterdie
durchschnittlichenErträgezurück,glänzt
abermithohenQualitäten.

DavonprofitiertdiePremiumfamilieder
Winzervereinigung Freyburg-Unstrut.
Diesewurdeaufwendigausgebautund
deutlicherpositioniert.Sievervollstän-
digt mit einer eigenen Gestaltungsli-
niedasbisherigeSortimentnachoben.
Dazu gehört eine dunkle Schlegelfla-
sche,eingestrecktesEtikettundeine
Textbeilage.DenAnfangmachteeine
hochwertigeRotwein-Cuvéeunterdem
NamenRotRotRot.Diehatteaufder
ProWein Premiere und findet in der
genossenschaftseigenen Weingalerie
großenAnklang.FürdieCuvéewurden
vonKellermeisterHans-AlbrechtZieger
BlauerZweigelt,DornfelderundRegent
vermählt.

ImMaigabesZuwachsfürdiePremi-
umlinie,einrotersowieeingrauerBur-
gunderwein.SieweisenalsKellermeis-
ter-EditioneinebesondereBiografieauf.
ZunächstwerdendieTraubenbereitszur
LesefürdieSonderbehandlungimKel-
ler ausgewählt. Hohe Oechslezahlen
undreicheExtraktezeichnendieMoste
aus.ZudemliegendieTropfenmehrere
MonateintraditionellenEichenfässern.
Auchsiewerdenindieschlanken,dunk-
lenSchlegelflaschenabgefüllt.Aufdem
EtiketterscheintjedochderRebsorten-
nameerstmalsinderWinzervereinigung
mitseinemfranzösischenOriginal.Pinot
noirfürSpätburgunderundPinotgrisfür
Grauburgunder.

Nun sind auch zwei Barrique-Weine
(DornfelderundWeißburgunderSpät-
lese) in die Premiumfamilie aufge-
nommen worden. Allerdings ist dieser 
Bereichstrategischsoausgerichtet,dass
eseineüberschaubareProduktgruppe
bleibt,dieauchindieserBeschränkung
gehobenenAnsprüchengerechtwird.

DochnichtnurderWeinistAnziehungs-
punkt,dieWinzervereinigungselbsthat
sich in einen sicheren touristischen
Anlaufpunkt verwandelt. Dabei steht
längst nicht nur der Erwerb hiesigen
Weins im Vordergrund. Die Gewölbe
derWinzervereinigungbergeneineder
größtenHolzfasssammlungenderBun-
desrepublik.134großeGebindehaben

hiereinstdenMostderWinzervereini-
gungaufgenommenundihnnochbis
indie90erJahredesvergangenenJahr-
hundertszuWeinreifenlassen.Heute
zähltdieserTeildesGebäudekomple-
xeszudenHöhepunktendertäglichen
Kellerführung,zumalsomanchesdieser
mannshohenHolzfässermehrals100
JahreaufdenEichendaubenhat.Doch
das Holzfass ist keineswegs aus der
Modegekommen,indenletztenJah-
renwurdederhistorischeKellerwieder
integriertindieReifezeitdervorwiegend
rotenTropfen,diesichhiernocheinmal
inRuheauf ihre spätereFlaschenzeit
vorbereiten.ZudemwurdederBestand
sogarerweitert,oftmalsfindenjetztauch
ausgewählteweißeSortenihreHarmo-
niehinterdemEichenholz.Sokonnten
seit2004wieder35neueFässerinAuf-
trag gegeben werden. Allein die bieten 
rund100.000LiterWeinPlatz.

Wennsichauchvielesgewandelthat
in den 20 Jahren, in denen das Wirt-
schaftsmagazin ARGOS denWeinbau
journalistischbegleitethat,demFazit
desdamaligenGeschäftsführersKlaus
BauerschließtsichseinaktuellerNach-
folgerDr.GeraldLangeuneingeschränkt
an:„Saale-Unstrut-Weinesindin“,und
ergänzt:„undsteigenimAnsehenvieler
Weinfreunde.“
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SiemöchtensichalsFachexperteonline
einenNamenmachenundIhrWissen
teilen;IhreProdukteoderProjekteprä-
sentieren; ein Arbeitsmeeting mit freien 
Mitarbeitern durchführen; als Verlag
oderAkademieOnline-Seminareanbie-
ten–ambestennatürlichmitinterakti-
vemLive-VideoperWebcamundMik-
rofon,miteinerMöglichkeit,Folienauf
einemWhiteboardzupräsentieren,mit
den Teilnehmern zu chatten oder zu
sprechensowieDokumentezumDown-
loadanzubieten?
DasAachenerStartupEdudipbieteteine
übersichtlicheundbenutzerfreundliche
E-Learning-PlattformfürderartigeAnfor-
derungen.DieBasisvariantefürSemi-
narebiszu60Minutenmitmaximal20
Teilnehmernistsogarkostenfrei.Mitder
API-Lösunglässtsichgleicheineganze
Online-AkademieindieeigeneWebsite
einbauen.

Die unternehmensidee

GroßeAnbieter–wieAdobemitCon-
nect–bietenschonseitgeraumerZeit
virtuelleSeminar-undMeetingräumefür
Unternehmenan.Siesindmeistteuer–

undnichtseltenvielzukompliziert,aber
inderRegelnurraumorientiert.Oftfehlt
aucheineVerbindungzurAußenwelt,
wiezuSocialMediaKanälen.DerAache-
nerDiplom-IngenieurundGründereiner
Software-Firma,TorstenKämper, fand
beiseinenRecherchennacheinerWei-
terbildungsplattformvordreiJahrenkein
geeignetesdeutschsprachigesAngebot
undentwickeltedaherselbereinePlatt-
form.„EineklareVision,kombiniertmit
einergehörigenPortionNaivitätwaren
dieGründeedudipvorzweiJahrenzu
gründen“,erzählter.Obwohldiemeis-
tenInternet-StartupsinBerlinundHam-
burggegründetwerden,bliebKämper
Aachentreu–alleineschonwegender
NähezurRWTH,derUni,anderereinst
Elektrotechnikstudierte.
„Bis2015werdenimgesamtenE-Lear-
ningMarktüber$100MilliardenDol-
larUmsatzprognostiziert,verständlich
dasshierdieKonkurrenzriesigist.Aber
nebenKonzernenwieAdobe,Ciscound
Citrixkönnenwirunsmehralsgutposi-
tionieren,dennwir sindfleißig, frech
undfurchtlos!Daskommtbeiunseren
Kundenbestensanunddasisterstder
Anfang“,meintExistenzgründerKämper
selbstbewusst.

Die Dienstleistungen

DiekostenfreieBasisvariantereichtfür
vieleHobby-oderAmateurseminare,vor
allemaberfürkleinereArbeitsmeetings
völligaus.TrainerkönnensovieleSemi-
nareveranstalten,wiesiemöchten,auch
kostenpflichtige.EinePremium-Variante
für49EuromonatlichermöglichtSemi-
naremitunbegrenzterDauermitbiszu
500Teilnehmern.
EinweitererVorteilbeiEdudip:DieLive-
Videos können mitgeschnitten und
anschließendineinemOnline-Shopver-
kauftwerden.JedeVeranstaltunghateine
Startseitemit Beschreibung,Unterneh-
menslogo,derMöglichkeit,siebeiFace-
bookoderTwitterweiterzuempfehlen,
eineTeilnehmerlistesowie–imAnschluss
–BewertungendesReferenten.
NebendenLösungenfürLehrer,Trainer
undCoachesbietetEdudipaucheine
VariantefürUnternehmenundOrgani-
sationen, die mehrere Seminare parallel 
realisierenmöchtensowieeinespezi-
elleAPI-Lösung.ZudenReferenzkunden
zählenunter anderemdieCommerz-
banksowiedieSoldan-Stiftung.

Der Erfolg

Aus der damaligen Vision von Tors-
tenKämperentwickeltesicheinerder
größtendeutschsprachigenE-Learning-
PlattformenundeinjungesUnterneh-
men mit heute 13 Mitarbeitern. Im
MärzbegannEdudipdamit,dasUnter-
nehmenaufinternationaleMärkteneu
auszurichten.
Inzwischen fanden bei Edudipmehr
als5500Eventsstatt–vonderSchü-
lernachhilfe bis zumOnline-Seminar
überWirtschaftsmediation.DieWebi-
narehabendurchschnittlichachtTeil-
nehmer,davielekleinereArbeitsmee-
tings abgehalten werden. Am bisher 
größtenOnline-Seminarnahmen1800
Menschenteil.ZurVermarktungsetzt
EdudipvorallemaufMundpropaganda
undSocialMedia.

jürgen Christ 
www.juergen-christ.de

Vom Webinar zur eigenen  
Online-Akademie
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In jedem Bundesland gibt es zwei
Modellregionen, inderen regionalem
UmfelddasProgrammumgesetztwer-
den soll. Kleine und Mittlere Unter-
nehmen sollen in ihrer Wettbewerbs-
fähigkeitunterstütztwerdenundsich
zukunftsweisendaufstellen.Obalternde
Belegschaft,hoherKrankenstandoder
Mangel an Nachwuchskräften – die
Anforderungensindvielfältigunderfor-
dernindividuelleLösungen.DerMensch
als Mehrwert für die Wirtschaft wird
erkannt.EinezentraleAufgabefürdie
Unternehmenistes,qualifizierteArbeits-
kräftezugewinnenundzubinden.

Seit November 2012 werden KMU
vonUnternehmensWert:Menschdabei

Der Wert 
des Menschen

Fachkräftemangel und Auswirkungen der demografischen Entwicklung 

sind in den gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Blick-

punkt gerückt. Die Auseinandersetzung findet aber auch verstärkt in den 

Personalabteilungen von Kleinen und Mittleren Unternehmen (KMU) 

statt. Der Run auf Fachkräfte mit einem sich verschärfenden Wettbe-

werb hat in verschiedenen Regionen und Branchen bereits begonnen. 

Bundes- und Länderministerien reagieren mit unterschiedlichen Förder-

aktivitäten auf diese Entwicklung. Das Bundesministerium für Arbeit und 

Soziales (BMAS) hat aktuell dazu das bundesweite Modellprogramm 

UnternehmensWert:Mensch aufgelegt.

UnternehmensWert: Mensch –  
Förderprogramm des Bundesministeriums  
für Arbeit und Soziales 

Frank Basten
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unterstützt, die personellen Anforde-
rungenihresUnternehmensmitprofes-
sionellerBeratungzuanalysierenund
maßgeschneiderte personalpolitische
Lösungen zu entwickeln. Dabei liegt
der Fokus auf den Themen:Gesund-
heitsförderung, flexible Arbeitszeiten,
Vereinbarkeit von Familie und Beruf,
Qualifizierung undWeiterbildung der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.
ErfahreneFachberaternpassendiePro-
grammeandiespezifischenBedürfnisse
einesjedenUnternehmensan.

InsgesamtstehenfürdenProjektzeit-
raumbisEnde201414MillionenEuro,
gespeistmit zehnMillionenEuroaus
dem europäischen Sozialfonds (ESF)
undvierMillionenEuroausBundesmit-
teln,zurVerfügung

InMitteldeutschlandgibtesinsgesamt
sechs regionale Beratungsstellen als
AnsprechpartnerfürdieUnternehmen.
Diese ermitteln mit dem Unternehmen 
ineinemkostenfreienErstgesprächden
konkretenHandlungsbedarfindenThe-
menfeldernPersonalführung,Chancen-
gleichheit&Diversity,Gesundheitsowie
Wissen&Kompetenz.SindalleFörder-
voraussetzungen für eine weiterfüh-
rendeFachberatungerfüllt,erhältder
Unternehmereinensogenannten„Bera-
tungsscheck“. Mit diesem Beratungs-
scheckkanndieanschließendeFachbe-
ratunginAnspruchgenommenwerden,
diebiszu80Prozentgefördertwerden
kann.DerUnternehmerwähltsichaus
einem kompetenten und geprüften
BeraterpoolseinenpersönlichenFach-
beraterfreiaus.
WelchekonkretenRegioneninMittel-
deutschlandindenGenussdiesesPro-
grammskommen,mussbeidenregi-
onalen Beratungsstellen nachgefragt
werden,dadieAngebotegeografisch
ausgerichtetsind.DieUnternehmenaus
denRegioneninundumLeipzigund
Hallefallenraus,dafürdiesogenann-
tenPhasing-out-Regionen(Übergangs-
regionen)keinefinanziellenMittelvor-
handen sind.

DieerstenBeratungsscheckssindbereits
ausgestellt. Es wird sich zeigen, wie
schnellundaktivdiemitteldeutschen
Beratungsstellen sind und wie effizi-
entdieUmsetzungmitdenzugelasse-
nenFachberaternfunktioniert.Istdieses
Modellprogrammerfolgreich,dannsoll
esab2015verdichtendinDeutschland
eingeführtwerden.WeitereInformatio-
nenzumProgrammgibtesunter:www.
unternehmens-wert-mensch.de

phasing-out-regionen

RegionenwerdenanhandihrerwirtschaftlichenLeistungsfähigkeitdurchdie
EUbeurteilt.DieSchwellengrenzeliegtbei75%desBruttoinlandsprodukts
(BIP).DurchdieEU-OsterweiterungistdasdurchschnittlicheBIPstarkgesun-
ken,wodurcheinigeRegionendievorderEU-Ostererweiterungnochunterdem
Schwellenwertlagen,jetzthöherbewertetwerden.Durchdiesenstatistischen
Effekt(Phasing-Out-Effekt)erhaltendiebetroffenenRegionen–hierzugehören
BrandenburgSüdwest,Lüneburg,LeipzigundHalle–inderaktuellenFörderpe-
riode2007–2013einesogenannteÜbergangsunterstützung.

regionale Beratungsstellen  
in mitteldeutschland

SACHSEN
1. Arbeit, technik und Bildung 
gmbh, region Chemnitz
Dr.-Ing.MichaelUhlmann
Neefestr.76,09119Chemnitz
Tel.:0371-3695811
uhlmann@atb-chemnitz.de

2. Arbeit und Leben Sachsen e. V. 
region Chemnitz 
FrankSchott
Löhrstr.17,04105Leipzig
Tel.:0341-7100510
schott@arbeitundleben.eu

SACHSEN-ANHALT
1. Bildungsverbund Sachsen- 
Anhalt e. V., Sachsen-Anhalt-nord 
SilkeKirchner
Gustav-Ricker-Str.62,39120Magde-
burg
Tel.:039174469-673
s.kirchner@bvht.de

2. Bildungswerk der wirtschaft 
Sachsen-Anhalt e. V., Sachsen-
Anhalt-nord 
Diana Siebert 
Seepark7,39116Magdeburg
Tel.:0391-74496638
Diana.Siebert@bwsa.de01.10.2012

THÜRINGEN
1. Institut der wirtschaft region 
Erfurt/umland 
NicoleLehmann
Losiusstr.1,99094Erfurt
Tel.:0361-6531713
nicole.lehmann@iw-thueringen.de

2. Bildungswerk der thüringer wirt-
schaft e.V., nordthüringen 
ThomasBähring
Reichsstr.30,99734Nordhausen 
Tel.:03631-47590
baehring@bwtw.de

Aktueller  
Fördertipp

NichtnurderBund,sondernauchdie
LänderhabenspezifischeFörderpro-
grammezurWeiterbildungundQuali-
fizierungentwickelt(Beispiele)

SACHSEN
EinzelbetrieblichesFörderverfahren:
Wer:Mitarbeiter,Inhaber,Geschäfts-
führervonKMU
Was:WeiterbildungundQualifizierung
Wieviel:biszu80%Förderanteil
Wo:www.sab.sachsen.de

SACHSEN-ANHALT
Weiterbildung:
Wer: Unternehmen
Was:Weiterbildung&Qualifizierung
Wieviel:biszu70%Förderanteil
Wo:www.ib-sachsen-anhalt.de

THÜRINGEN
Weiterbildungsrichtlinie:
Wer: Unternehmen
Was:Weiterbildung
Wieviel:80%beiKleinunternehmen,
70%beimittlerenUnternehmen
Wo:www.thueringen.de/esfoder
www.gfaw-thueringen.de

Achtung:Antragstellungjeweils 
mindestens8WochenvorBeginn!!!

ÜBEr DEn Autor

FrankBastenistUnternehmensCoach
undBusinessBeraterfürKMU.
EristspezialisiertaufUnternehmens-
fitnessundFördermittelmanagement.
FrankBastenlebtinLeipzigund
arbeitetbundesweit.

www.freie-wirtschaftsfoerderung.de

GLOSSAR
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·über2,1MillionenBesucherkamen
zuMessen,Shows,Konzerten,Sporte-
vents,Kongressen,Firmenveranstaltun-
genu.a.indieMesseChemnitz
·900VeranstaltungenlocktenBesucher
ausnahundfernnachChemnitz
·nahezu20.000Ausstellerpräsentierten
sichaufPublikums-undFachmessen
·11.000 m² Präsentationsfläche und
8.000m²FreigeländebietenSpielraum
aufdemArealderehemaligenWande-
rer-Werke

Der Jahresbeginn 2013 steht in der
MesseChemnitzganzimZeicheneines
Jubiläums.DieMesseChemnitzfeiertihr
zehnjährigesBestehen.Am17.Januar
2003 wurde der Handelsplatz feier-
licheröffnet.SeitdembietetdieMesse
ChemnitzaufdemehemaligenArealder
Wanderer-Werkeeinegroßartigehistori-
scheKulissefürVeranstaltungenallerArt
mitbiszu7.200Sitz-und13.000Steh-
plätzen.
UnterdemMotto„10Wochenfeiern“
finden vom 17. Januar bis 28. März
2013 zahlreiche Jubiläumsaktionen
statt. Unter anderem erhalten Besu-
cherfreienEintrittamFreitagaufallen
Publikumsmessen.NichtnurdieMesse

feiertihrZehnjähriges.DenAuftaktim
ReigenderGeburtstagskindermachtder
„10.ChemnitzerReisemarkt“imJanuar.
AuchdiebeliebtenMessen„Chemnitzer
Frühling“undder„AutosalonChemnitz“
findenbereitszumzehntenMalstatt.
DieMesseChemnitzistundbleibtder
wichtigsteMesseplatzunddieKommu-
nikationsplattformfürdieRegionSüd-
westsachsen.SofeiernimJubiläumsjahr
dieFachmesse„Forst&Holz“(27.-29.9.),
die„C-fit“(12.-14.4.),dieneueMesse
fürGesundheit, Fitness undWellness
sowiedieCOMMCAR(11.-13.10.),eine
neueAusstellungfürNutzfahrzeugePre-
miere.weitereInfosunter:
www.messe-chemnitz.com

InForstinderLausitzsinddiePreisträ-
gerdesLausitzerExistenzgründerWett-
bewerbesLEX2012ausgezeichnetwor-
den.Siehabeninsgesamt10.000Euro
Preisgeld erhalten. Im nächsten Jahr

stehtdieJubiläumsauflagedesLEXan.
Etwa160geladeneGäste,unterihnen
Brandenburgs Ministerpräsident Mat-
thiasPlatzeck,warengekommen,um
diePreisverleihungzuerleben.

1. Preis – 5.000 Euro
GS-Baugesellschaft
Stefan Giebler und Tim Hannewald
haben sich mit ihrer Geschäftsidee
aufdie schwimmendeArchitektur im
LausitzerSeenlandfokussiert.Mitder
Herstellung von Hochleistungsbeton,
insbesonderesogenanntenStab-Kno-
ten-Konstruktionen, können schwim-
mendeHäusergebautwerden.

2. Preis – 3.000 Euro
SportsToolBox 
Rico Witschas und Oliver Jurke aus
Cottbus haben eine online-basierte
Software zur Trainingsplanung von
Sportvereinenentwickelt.Damitkön-

nen Trainer, Übungsleiter, Vereine
undSportlermitHilfevonTabletsund
Smartphones ihre Trainingseinheiten
unabhängigvonOrtundZeitplanen,
durchführenunddokumentieren.

3. Preis – 2.000 Euro
LeuchtTurm
Heike Struthoff aus Hoyerswerda
schafftbis2014einHotelinFormeines
LeuchtturmsmitLokal,Bootshaus,See-
terrasseundWintergartenamGeiers-
walder See.

Mehrals60GründerundUnternehmen
hattensichindiesemJahrbeteiligtund
40Geschäftsideeneingereicht.

Ob Firmenveranstaltung, Fach- oder  

Publikumsmesse – die Messe Chemnitz  

bietet für eine Vielzahl von Veranstaltungen 

das passende Ambiente.  

FOTOS (3): C³ GmbH

10 Jahre Messe Chemnitz | 2003 – 2013
Im Zeichen der Zehn – Die Messe Chemnitz feiert Geburtstag

Geschäftsideen für die Lausitz 

2. Lausitzer Wissenschafts- 
Transferpreis ausgelobt
DieWirtschaftsinitiativeLausitze.V.schreibtin
diesemJahrzumzweitenMaldenLausitzer
WissenschaftsTransferpreis aus. Er zeichnet
KooperationenzwischenUnternehmenund
HochschuleninderRegionaus.ZieldesWett-
bewerbesistes,beideSeitenstärkerfürdie
ChancenundMöglichkeiteneinerZusammen-
arbeitzusensibilisieren.MitdemLWTPsol-
lenherausragendeundbeispielhafteProjekte
desTransfersvonTechnologie,Innovationund
Praxiserfahrungausgezeichnetwerden.

Bewerbungsfrist:31.Januar2013.
Preisgeld:10.000Euro.www.wil-ev.de
  

Den Gewinnern des ersten Gründerpreises 

gratulierten die Rosenkönigin von Forst und 

Brandenburgs Ministerpräsident Matthias 

Platzeck. (Foto: Franke Fotografie)

LEX-Preisträger 2012
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EineklareAussagezumThemaEner-
giewendebrachteeineStudiedesMes-
seausstellersundKraftwerksbetreibers
BOREAS, die anlässlich der Premiere
der „Mitteldeutschen Windbranchen-
tage“am27.und28.NovemberinErfurt
vorgestelltwurde.DerStromverbrauch
fürThüringenkönntebis2035zuhun-
dertProzentausErneuerbarenEnergien
gedecktwerden.DabeihateinAusbau
der Windenergie gleichzeitig positive
EffekteaufStrompreisunddie regio-
naleWirtschaft.

NichtzuletztsindesdieseAussagen,
durchdiedieseneuePlattforminErfurt
auf enorme Resonanz stößt. Rund
350 Teilnehmer aus ganz Deutsch-
landbesuchtendaszweitägigeFach-
programm.AufderzweitägigenFach-
tagung behandelten 25 Referenten
in 30 Veranstaltungen sowohl allge-
meineenergie-undgesellschaftspoliti-
scheThemenalsauchdiewichtigsten
konkretenFragestellungenzumThema
Windenergie in verschiedenen The-
menblöcken.AmzweitenKonferenz-

tag standen praktische Fragen rund
umdieThemenNetzausbau,Speicher-
technologien,ErneuerbareKulturland-
schaft,Natur-undArtenschutzsowie
Regional-undLandesplanungaufder
Agenda(lesenSieauchdasInterview
mitProf. JürgenSchmidt, Fraunhofer
IWESKassel).

NachdiesemErfolgderPremierewird
diezweiteAusgabederMitteldeutschen
Windbrachentage für den 26. bis 27.
November2013inErfurtgeplant.Hss

Premiere mit (Wind-) Power
„Der anvisierten Energiewende schlägt derzeit in Deutschland ein starker Gegenwind entgegen. Die aufgeheiz-

ten Diskussionen verunsichern gleichermaßen Verbraucher und Wirtschaft. Unser Anspruch ist es, Klartext zu 

sprechen, alle Beteiligten an einen Tisch zu bringen und auf die drängenden Fragen die richtigen Antworten 

zu finden“, beschreibt Messechef Wieland Kniffka das vordringliche Ziel der neuen Kongressmesse, die Ende 

November auf der Messe Erfurt stattfand und von den BWE Landesverbänden Thüringen und Sachsen als Pro-

grammpartner begleitet wurden.

Erste Mitteldeutsche Windbranchentage in Erfurt
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prof. Schmid, Sie haben lange das 
Fraunhofer IwES geleitet. was ist 
das besondere an diesem Institut? 
Das IWES schließt eine wichtige
LückeinderDeutschenForschungs-
landschaft.SowardiefürdieEner-
giewendewichtigeWindenergiefor-
schungfragmentiertundwirhatten
keinInstitut,dasetwamitdemDäni-
schen Windforschungszentrum in
Risoe oder dem Niederländischen
ECNvergleichbargewesenwäre.Das
zweite wichtige Thema, die Ener-
giesystemtechnik wurde in mei-
nemfrüheren Institut,deminKas-
sel ansässigen ISET behandelt.Mit
demÜbergangdesIsetindieFraun-
hofer-Gesellschaft wird nun auch
diese Disziplin, die sich mit dem
ZusammenspielzwischenErzeugern
,denNetzenunddenVerbrauchern
beschäftigtsehrgutvertreten.

können Sie erläutern, was sich hin-
ter der Fraunhofer-Allianz Energie 
sowie den Fraunhofer netzwerken 
windenergie und Intelligente Ener-
gienetze verbirgt, deren mitglied 
das IwES ist? 
Sowohl inder Fraunhofer Energie-
Alianz,alsauchindenNetzwerken
arbeitenmehrereInstitutederGesell-
schaft zusammen. Dabei wird vor
allemWertaufsichergänzendeKom-
petenzenderEinzelinstitutegelegt.

premiere der „mitteldeutschen 
windbranchentage“ in Erfurt. was 
prädestiniert den Standort dafür? 
FürdieEnergiewendestelltdieWind-
energiediewichtigsteQuelledar.Mit

ihremAusbauwirdnichtnurdieregi-
onale Stromversorgung aufgebaut,
sondernesentstehtWertschöpfung
beiPlanung,AufbauundBertrieb.Die
Windenergiekannsoeinbedeuten-
derWirtschaftsfaktorwerden.

welchen Stellenwert wird die wind-
energie in zukunft einnehmen?
DieWindenergie ist derwichtigste
Schlüsselfaktorfüreineerfolgreiche
Energiewende–auchinThüringen!

Sie testen bei IwES Super-rotor-
blätter? wohin wird diese „gigan-
tomanie“ führen? 
SehrgroßeWindrotorenführenvor
allem bei der Offshore-Windenergie-
nutzung zu den kostengünstigsten
Anlagen.Diesliegtvorallemander
imVergleichzurOnshore-Windener-
gienutzung sehr aufwendigen und
damitkostentreibendenInfrastruktur
fürdieWartung.FürsehrgroßeAnla-
genreduziertsichdadurchderspezi-
fischeWartungsaufwand.

mit der windenergie kam das pro-
blem netzerweiterung. was muss 
aus Ihrer Sicht bei dem thema 
netze priorität haben? 
DerNetzausbaumussvorallemmit
demweiterenAusbauderErneuer-
baren Energien Schritt halten. Die
IntegrationindasEuropäischeVer-
bundnetzisteineweiteredringliche
Aufgabe ebenso, wie die Realisie-
rungdesNordsee-Supernetzesmit
Anschlussandie sehrgroßennor-
wegischenSpeicherkraftwerkskapa-
zitäten.

* 
A

u
sz

ü
ge

, Ä
n

d
er

u
n

ge
n

 v
or

be
h

al
te

n
!

MESSEN
KONGRESSE
EVENTS

Alle Veranstaltungen 
auf einen Blick: 

www.messe-erfurt.de
www.facebook.com/messe.erfurt/

2013*

9.–10. Februar
Erlebniswelt Modellbau

2.–10. März
Thüringen Ausstellung  
Thüringens größte Verbraucher -
messe

23.–24. März
Thüringer Motorradtage

12.–14. April
Reiten-Jagen-Fischen 
Messe für Freizeit in der Natur

15.–16. Juni | Int. und Nat. 
Rassehunde-Ausstellung 
mit Int. Katzen-Ausstellung

7.–8. September
FASZINATION HAAR + KOSMETIK
Mitteldeutsche Meisterschaften 
und Messe

27.–29. September
Haus.Bau.Energie.
Messe für Bauen u. Modernisieren

2.–3. November  |  sport.aktiv
DIE SPORT- & OUTDOORMESSE

Windenergie ist 
Schlüsselfaktor für 
Energiewende

Interview mit prof. jürgen Schmid, 
Fraunhofer IwES
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Wennsichvom29.bis31.Januar2013
dieTorederTerraTecöffnen,dannwird
derAusstellungsbereichAbfallundRecy-
clingaufderInternationalenFachmesse
fürUmwelttechnik und -dienstleistun-
geneinewesentlicheRollespielen.Denn
innovativeProzesseundTechnikenfür
Sortierung,RecyclingundNutzungvon
AbfällensowieSekundärrohstoffebilden
einenSchwerpunktderTerraTec2013.
RundeinDrittelderAusstellerkommt
ausdemSegmentAbfall,Recyclingund
Wertstoffe.Siebildendamitauch2013
JahrdenstärkstenAusstellungsbereich
aufderFachmesse.Dieserindenneuen
Bundesländern einzigartige Branchen-
treff ermöglicht Anbietern moderner
Entsorgungslösungen, zukunftsfähiger
Sortier- und Aufbereitungstechniken,
Recyclingtechnologienund-prozessen,
Kompostierlösungen, Fahrzeugtechnik
sowievonEnergiegewinnungausAbfall
undFahrzeugtechnikeinePlattformfür
InformationundAustauschinderRegion.
Einen zukunftsweisenden Dialog mit
demSchwerpunktRessourceneffizienz
ermöglichtdasmessebegleitendeFach-
programm.
Ein Höhepunkt dabei ist der „Mittel-
deutsche Dialog Kreislaufwirtschaft“.
VeranstaltetdurchdenLandesverband
der Recyclingwirtschaft Sachsen e.V.
(LVR)unddasKompetenznetzwerkMit-

teldeutscheEntsorgungswirtschafthat
die Veranstaltung die Förderung des
Austausches zwischen Unternehmen
undVerbändenderdreiBundesländer
Sachsen,Sachsen-AnhaltundThüringen
zumZiel,damitsiesichbeiderGestal-
tungeinerenergieeffizientenRohstoff-
wirtschafteinergemeinsamenStrate-
gieannähernkönnen.DerDialogfindet
am30.Januar2013imCongressCen-
terLeipzigstattundbefasstsichunter
anderemmitderStärkungderAspekte
derWiederverwendung,desRecyclings
undderVerwertungbeiderAuswahldes
ökologischundökonomischsinnvollsten
WegeszurRohstoffsicherung.Zielistdie
VerbesserungderMarktakzeptanzsowie
derMarktfähigkeitvonErzeugnissen,die
ausAbfällenentstandensind.Besonders
imFokusstehendabeidieStärkungdes
behördlichenInteressesamRecycling
sowie mögliche Wege zur sinnvollen
Kooperationvonkommunalenundpri-
vatenUnternehmen.
WeiterhinistderLVRauchimAusstel-
lungsbereich auf der TerraTec aktiv
und wird mit einem Gemeinschafts-
standvertretensein.NebenderDeut-
schenGesellschaftfürAbfallwirtschaft
(DGAW),diegemeinsammitdemLVR
auchdieideelleTrägerschaftfürdieTer-
raTecübernommenhat,findenBesucher
hierregionaleUnternehmenwieFehr

Umwelt Ost, Preiss-Daimler, Agro Drisa 
oderBaufeld-Öl,NERU,ScholzRecycling
oderVeoliaUmweltserviceOst.
AlsweiterenamhafteAusstellerfinden
sichaufderUmweltfachmesseUnter-
nehmen wie beispielsweise ALBA Leip-
zig,AmandusKahl,bomaticUmwelt-und
Verfahrenstechnik, E.ON Energy from
Waste,EggersmannAnlagenbau-Back-
hus,Ellermann,EnergieAnlageBern-
burg,JENZ,J.Willibald,MeWaRecycling
MaschinenundAnlagenbau,Remondis,
UNTHARecyclingtechnikoderWerner
DoppstadtUmwelttechnik.

DerVerbandkommunalerUnternehmen
e.V.AbfallwirtschaftundStadtreinigung
VKSbindetsichwiederalsThemenpart-
nerein.DieVKS-SpartedesVKUsetzt
sichvorallemfürdieBelangederkom-
munalenAbfallwirtschaft,derStraßen-
reinigungunddesWinterdienstesein.
ZudenTätigkeitsfeldern zählenunter
anderem die Mitgliederberatung und
die Förderung des Erfahrungsaustau-
schessowiedieAus-undFortbildung
vonFachkräften.DieMitgliedsunterneh-
mendesVerbandespräsentierensichim
RahmeneinerGemeinschaftsbeteiligung
aufderTerraTec.DieLandesgruppeOst
der VKU-Sparte Abfallwirtschaft und
StadtreinigungVKSführtbegleitendzur
TerraTec2013eineFachtagungdurch.

„Mitteldeutscher Dialog Kreislaufwirtschaft“

Ein Höhepunkt auf der TerraTec 2013
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EINZIGARTIGER 
MESSEVERBUND 
FÜR UMWELT 
UND ENERGIE.

29.– 31. JANUAR 2013

www.terratec-leipzig.de   
www.enertec-leipzig.de

INTERNATIONALE FACHMESSE 
FÜR UMWELTTECHNIK
UND -DIENSTLEISTUNGEN

INTERNATIONALE FACHMESSE 
FÜR ENERGIEERZEUGUNG, ENERGIE-
VERTEILUNG UND -SPEICHERUNG

> Alle Themen der Umwelt- 

 und Energietechnik

>	hochkarätiges Fachprogramm

>	Treffpunkt für Entscheider

Wir feiern nächstes Jahr 300 Jahre des 
Begriffes „Nachhaltigkeit“. Welchen 
Zusammenhang gibt es da mit dem Recy-
cling-Thema? 
Nachhaltigkeit bedeutet Zukunftsfähigkeit,
langfristigstabileEntwicklung.Perspektivisch
neunMilliardenMenschenaufderErdemüs-
senversorgtwerden.DiedafürzurVerfügung
stehenden stofflichen Ressourcen stehen
aberbekanntlichnichtunbegrenztzurVerfü-
gung,undihreGewinnungwirdauchständig
schwierigerundteurer.
So ergibt sich die Notwendigkeit, bei der
HerstellungvonProduktenundErzeugnis-
sen effizientermit Ressourcen (Öl, Kohle,
Metalle,...)umzugehen,dasheißt,denMate-
rialeinsatzständigzuverringern.NachAblauf
derLebensdauervonVerpackungen,Elektro-
gerätenoderFahrzeugenwerdenaufdiese
WeiseauchwenigerAbfälleanfallen.
DurchdieWiederverwendungvonErzeugnis-
senoderdasRecyclingvonStoffen–Metalle,
KunststoffeoderPapier–könneningroßem
MaßenatürlicheRessourcenersetztwerden.
AußerdemträgtRecyclingdeutlichzurEin-
sparungvonEnergiebei(ca.90%beiAlumi-
nium-RecyclingimVergleichzurGewinnung
vonAluminiumausBauxit,aberauchbiszu
50%beimRecyclingvonKunststoffenimVer-
gleichzurHerstellungausErdöl),wodurch
aucheinwichtigerBeitragzumKlimaschutz
geleistet wird.
UmsolcheZielezuerreichen,sindintelligente
TechnologienundRecyclingverfahrenerfor-
derlich.NichtzuletztentsteheninderRecy-
clingindustrieauchzahlreicheneueArbeits-
plätze.
DurchGestaltungeinerRecyclinggesellschaft
(EU-Ziel))werdenalleElementeeiner„Nach-
haltigen Entwicklung“ erfüllt: Ökonomie,
ÖkologieundsozialeFaktoren.So,wiedie
„Energiewende“ eine „Energieeffizienzkul-
tur“erforderlichmacht(Herausforderungfür
Bildung!),benötigenwirunbedingtauchso
etwaswieeine„Ressourceneffizienzkultur“.

Die TerraTec ist die letzte ostdeutsche 
Umweltmesse. Welchen Stellenwert hat 
sie und warum? 
Im zweijährigenRhythmusfindet inMün-
chendie IFAT statt –weltgrößte internati-
onale Fachmesse für Wasser-, Abwasser-,
Abfall-undRohstoffwirtschaftmit12Hallen
–fürBesuchereineHerausforderung,groß,
kaumbeherrschbar,einMonopol.
TerraTec und enertec sind die letzten in
Deutschland nebender IFAT verbliebenen
Umwelt-Fachmessen.SiewerdeninLeipzig
gemeinsamindenJahrenzwischendenIFAT-
Ereignissenveranstaltet.

TechnikenundTechnologienzurSteigerung
derRessourcen-(TerraTec)undEnergieeffizi-
enz(enertec)gehörenzusammen.Daswird
inLeipziggeboten–eininhaltlicherVorteil
gegenüberderIFAT.
DieTerraTecstelltmomentaneineregionale
Kommunikationsplattformdar.Sehrverein-
fachtdargestelltbietetsichdieChance,eine
Koexistenz-Beziehungzugestalten,wiesie
sich inzwischen zwischen der Frankfurter
und Leipziger Buchmesse herausgebildet
hat:BusinessinMünchen–Dialogzwischen
produzierendenUnternehmen,Ver-undEnt-
sorgungsunternehmen,Kommunen,Wissen-
schaft,Verwaltung,PolitikinLeipzig

Welche Themen müssen beim Recycling – 
auch im Kontext mit den knapper werden-
den Ressourcen – als nächstes dringend 
angefasst werden? 
Seit1.JunigiltinDeutschlanddasKreislauf-
wirtschaftgesetz,mitdemdieAbfallrahmen-
richtliniederEUumgesetztwird.
DasKreislaufwirtschaftsgesetzenthältzum
Beispiel Zielstellungen für die erweiterte
ErfassungvonWertstoffen(Metallen,Kunst-
stoffen)undBioabfällenoderfürdieErhö-
hungderRecyclingquotenfürmineralische
Stoffe.Gegenwärtigwirdzwischendenbetei-
ligtenPartnern–KommunenundEntsor-
gungsunternehmen–intensivumLösungs-
wegedafürgerungen.
MitderIdee,durchRecyclingnützlichePro-
dukteaus„Abfällen“herzustellen,istverbun-
den,dassAbfall-Stoffeund-Produktedann
ihreAbfalleigenschaftebenauchverlieren.
DasistgegenwärtigmitÜberlegungenver-
bunden,welcheRegelungendafürgefunden
werdenmüssen.ImRahmendes„Stoffstrom-
management“ kann undmuss auch eine
„Stoffstromkontrolle“gewährleistetwerden.
AufalleFällebedeutetes:wegvondertraditi-
onellenAnsicht„einmalAbfall-immerAbfall“
-eineHerausforderungfürdieBehörden!
InDeutschlandwurdenindenvergangenen
JahrenenormeKapazitätenzursogenannten
„energetischen Verwertung“ von Abfällen
geschaffen.DasbetrifftMüllverbrennungsan-
lagenundAnlagenzurHerstellungundVer-
wertungvonErsatzbrennstoffen.DieseAnla-
genüben,vorallemdurchDumpingpreise,
gegenwärtigeinengewaltigenSogaufalle
brennbarenStoffeaus.
Recyclingprozessewerdendadurch-imkras-
senWiderspruchzudenZielenfürRessour-
cen-undEnergieeffizienz-ingroßemMaße
behindertoderunmöglichgemacht.
IntensiveralsbishermüssenWegefürden
nutzbringendenEinsatzvonRecyclingproduk-
tenerschlossenwerden.Sosolldieöffentli-
cheHandRecyclingprodukteimRahmenvon
Ausschreibungenberücksichtigen(„grünes
Beschaffungswesen“),aberauchdieprodu-
zierendeIndustrieisthiergefordert.

Interview mit Dr. Dietmar Lohmann, 
Landesverband der recyclingwirtschaft 
Sachsen e. V.
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Vormehr als einem Jahr wurde nach
derAtomkatastrophevonFukushimain
Deutschland die Energiewende einge-
leitet. Deren zentrales Element ist der 
vollständigeAtomkraftausstiegbiszum
Jahr 2022, der durch einen massiven
AusbaudererneuerbarenEnergienund
derStromnetzeermöglichtwerdensoll.
DieBundesregierungschafftedafürim
Sommer2011umfangreichegesetzliche
Grundlagen.DochhatsichindieserZeit
aufdemWegindieEnergieversorgung
derZukunftwirklichvielbewegt?Washat
sichindenBereichenErzeugung,Netze
und Vertrieb seitdem verändert? Liegt
der Umbau der Energieversorgung in
DeutschlandimZeitplan?Wasfehltnoch
undvorallemistdasGanzeauchbezahl-
bar?UmAntwortenaufdieseFragenzu
bekommen,warenmehrals350Gäste
ausPolitik,WirtschaftundMedienderEin-
ladungvonenviaMzum6.enviaM-Ener-
giekonventam8.OktoberimLeipziger
Helmholtz-ZentrumfürUmweltforschung
gefolgt. Auf dem Podium diskutierten
Prof.Dr.Dr.h.c.mult.KlausTöpfer,Bun-
desministera.D.,ManfredErlacher,Lei-
terdesBWM-WerkesLeipzig,Carl-Ernst
Giesting,VorstandsvorsitzenderenviaM,
WolfgangNeldner,GeschäftsführerNeld-

nerConsult-System-undElektrizitätsnetz-
beratungundNiklasSchinerl,Energieex-
pertebeiGreenpeaceDeutschland.

FürdenGastgeberdes6.enviaM-Ener-
giekonvent, Carl-Ernst Giesting, Vor-
standsvorsitzender der enviaM, ist die
EnergiewendeeinMarathonlauf.Wieer
aufderVeranstaltung inLeipzigsagte,
seiseinegrößteSorge,dassdas„Preis-
schild“,welchesdieEnergiewendejetzt
bekommt,dazuführenkönnte,dassdie
AkzeptanzfürdieEnergiewendeinder
Bevölkerungschwindet.Zumalgerade
dieEntwicklungender letztenMonate
zeigen,dassdasJahrhundertprojektEner-
giewendekeinSelbstläuferist.Giesting
fordertedaheraufdemEnergiekonvent
eineArt„Energiewende2.0“.Vorallem
dergesetzteZeitplanseikritischzuhin-
terfragen.DasEEGalsHauptförderinst-
rumentbeimAusbaudererneuerbaren
EnergiengehörtfürGiestingreformiert.

AuchWolfgangNeldner,Geschäftsfüh-
rerNeldnerConsult-System-undElektri-
zitätsnetzberatung,warbdafür,offenzu
sagen, dass wir bei der Energiewende 
von einem herkulesartigenMarathon
über Jahre und Jahrzehnte reden. In

diesemZusammenhangappellierteer
an alle Verantwortlichen, die Versor-
gungssicherheitalsdenüberragenden
SchwerpunktdiesesgrandiosenVerän-
derungsprozesseszuverstehenundzu
berücksichtigen.Nurdannkönnesich
dieIndustrienationDeutschlandweiter
entwickelnunddamitzurStärkungder
EuropäischenUnionfortdauerndbeitra-
gen, so Neldner.

AufdeneuropäischenGedankenhob
dennauchKlausTöpfer,Bundesminis-
tera.D.ab.Für ihnseieszentral,die
Energiewendenichtnurimdeutschen
Maßstabzusehen.VielmehrwarbTöpfer
dafür,dieEnergiewendeauchaufden
europäischen Markt zuzuschneiden.“
ZudemfordertederEx-Umweltminister
einprofessionellesProjektmanagement
zurweiterenBeschleunigungderEner-
giewende. Wie er in Leipzig sagte, seien 
dieersten15MonatederEnergiewende
nichtsogenutztworden,wiediesmög-
lichundzurRealisierungderZielsetzung
erforderlichgewesenwäre.

EinePolitikderkleinenSchritteempfahl
dagegenNiklasSchinerl,Energieexperte
beiGreenpeaceDeutschland.Fürihnsei

„Die Energiewende darf nicht scheitern“
15 Monate Energiewende – wie weiter? – Hochrangig besetzte Expertenrunde 
auf dem 6. enviaM-Energiekonvent sieht weiteren Anpassungsbedarf für eine 
erfolgreiche Energiewende bis 2022

Ist Deutschland ein weltweites Vorbild für die Umsetzung der Energiewende 

mit Hilfe alternativer Energieformen oder wird Deutschland zum Verlierer, der 

europaweit isoliert den Strom nicht mehr bezahlen kann? Haben wir 2020 

eine stabile Stromversorgung oder müssen wir mit Blackouts leben, die un-

sere Infrastruktur lahm legen? Über das Thema „15 Monate Energiewende 

– wie weiter?“ diskutierte eine hochrangig besetzte Expertenrunde am 8. Ok-

tober 2012 auf dem 6. enviaM-Energiekonvent in Leipzig. Einig waren sich die 

Experten über die Notwendigkeit einer umfassenden Energiereform nach der 

Atomkatastrophe von Fukushima. Dennoch gebe es gut 15 Monate nach dem 

Start der Energiewende umfassenden Korrekturbedarf bei der weiteren Um-

setzung der Reform. Vor allem in Bezug auf wettbewerbsfähige Kostenstruktu-

ren und die Versorgungssicherheit, sei noch einiges zu tun, so die Energieex-

perten. Kritisiert wurde darüber hinaus der fehlende Gesamtplan der Politik.

Prof. Dr. Klaus Töpfer auf dem 6. enviaM-Energiekonvent

Alle Fotos: 6. enviaM-Energiekonvent/Foto-Archiv enviaM
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eswichtig,zunächst„kleinschrittig“vor-
zugehen,umersteinmalindieMühen
derEbenevorzudringen.Schinerlemp-
fahl,zunächstaufdenEffizienzgradver-
schiedener Prozesse zu schauen, die
Speichertechnologienweiterzuentwi-
ckeln und vor allemals ersten Schritt
denStromverbrauchweiterzureduzie-
ren.DarüberhinauskritisierteSchinerl
denfehlendenpolitischenGesamtplan
fürdieEnergiewende.Schließlichseidie
ReformdasgrößteInfrastrukturprojekt
DeutschlandsindenletztenJahrzehn-
ten.DerUmbaudesgesamtenStrom-
undEnergiesystemsfürmehrals80Mil-

lionenMenschenrückeDeutschlandins
internationaleRampenlicht.Scheiteredie
Energiewendehier,wäredieseinFiasko
fürErneuerbareEnergienunddenKlima-
schutz.Jetztgingeesdarum,derWeltzu
beweisen,dassAtomausstiegundambiti-
onierterKlimaschutzdurchInnovationen
undlangfristigepolitischeEntscheidun-
genmachbarsind,soSchinerl.

ErstekonkreteSchrittenannteManfred
Erlacher,LeiterdesBWM-WerkesLeip-
zig.SohätteseinUnternehmeninden
letztenfünfJahrenbereitsüber30Pro-
zentEnergieeingespart.Zudemwarb
Erlacherdafür,seinemUnternehmens-
beispielzufolgenundimgroßenStil
WindräderaufdieHallendächergroßer
Unternehmenzuinstallieren.DieEner-
giewendeseieinewichtigeVorausset-
zungzurUmsetzungderBMWGroup
Nachhaltigkeits-StrategiemitdemLang-
fristzielderCO

2
-freienProduktion.Aber

auchErlachermahntean,dieVersor-
gungssicherheit und wettbewerbsfä-
higeKostenstrukturennichtaufsSpiel
zusetzen.NursokönnederProdukti-
onsstandortDeutschlandauchkünftig
gesichertwerden.

Bereitsseit2008lädtderostdeutsche
EnergieversorgerenviaMitteldeutsche
Energie AG regelmäßig zum enviaM-
Energiekonventein.DieGesprächsreihe
bietetVertreternausWirtschaft,Politik
undGesellschafteinForum,umüber
wichtige Themen der Energiezukunft
Ostdeutschlandszudiskutieren.Auch
imnächstenJahrwirdwiedereinEner-
giekonventstattfinden.

„Besseres Projektmanagement 
für die Energiewende“

Auszüge aus dem Eröffnungsvor-
trag von prof. klaus töpfer auf 
dem 6. enviam-Energiekonvent

Wir haben in der Vergangenheit in der 
Energiepolitiksehrvielalsalternativ-
losbezeichnet.UndSiewissen,„alter-
nativlos“wardasUnwortdesJahres
2010.UndvieleKritikerunsererGe-
sellschaftkommenaufdenrichtigen
Hinweis,dassindemMaße,wiewir
Alternativlosesakzeptierenwireigent-
lichdieQualitätunsererDemokratie
inFragestellen.Unddeswegendisku-
tiereichlieberkontrovers,alsdassich
michhinstelleundsage:Dashaben
wirdochumdesliebenFriedenswil-
lensogemacht.Daswärefalsch.Wir
müssenwiederinAlternativenden-
ken.Icherinneremichdaran–und
darüber bin ich bis zum heutigen
Tagnochfroh–alsdieKatastrophe
von Tschernobyl passierte und in
derFolgeichBundesumweltminister
wurdehabeicheinesmeinerersten
InterviewsderZeitung„DieWelt“ge-
gebenundinderÜberschriftaufder
erstenSeitehießesdann:„Töpfer:Wir
wolleneineZukunftohneKernener-
gieerfinden“.IchmussIhnensagen,
dieseÜberschrifthatmirdamalsver-
gleichsweise sehr viel Ärger einge-
tragen.IndemKabinettvonHelmut
KohlwardasehereinevisionäreMin-
derheitsmeinung.
Jetzt stehen wir mitten in dem Pro-
zessderEnergiewendeund fragen
zu recht:KommenwirdiesemZiel
näheroderistdaseineZielsetzung,
die so ambitioniert ist, dass wir sie 
nicht mehr gesellschaftlich mehr-
heitsfähigmachenkönnen.Undich
glaube,einerderwichtigenPunkte
ist:Wenndusolcheingroßeszehn-
jährigesProgrammmachst–sowar
auchunsereMeinunginderEthik-
kommission–brauchstdusoetwas
wie ein professionelles Projektma-
nagement.IchbinderMeinung,das
istauchjetztnocheinzufordern.Wir
braucheneinwirklichprofessionel-
lesProjektmanagement.Esgibtkein
großesUnternehmenweltweitund
auchkeinkleines,daseinbedeutsa-
mesundlangfristigesInvestitionspro-
gramminklusiveeinerVeränderung
desUnternehmenszweckesinGang
setztunddiesenProzessnichtmit
einemganzsauberausgearbeiteten
Projektmanagementversieht.v.l.n.r. K. Töpfer, W. Neldner, A. Elis (Moderation), C.-E. Giesting, M. Erlacher, N. Schinerl

„Besseres Projektmanagement 
für die Energiewende“

AH

Carl-Ernst Giesting, Vorstandsvorsitzender 

enviaM
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Alexander Erdland, seit 2006 Vorsit-

zender des Vorstandes der Wüsten-

rot & Württembergischen AG (W&W), 

ist neuer Präsident des Gesamtver-

bands der deutschen Versicherungs-

wirtschaft e. V. Mit knapp 500 Mit-

gliedsunternehmen, 457 Millionen 

Versicherungsverträgen und 216.000 

Beschäftigten und Auszubildenden 

gehört der GDV zu den deutschen 

Spitzenverbänden, dessen Kompe-

tenz in politischen Gestaltungsfragen 

von hoher Bedeutung ist. Erdland 

folgt auf Rolf-Peter Hoenen, der die-

se Position seit 2008 ehrenamtlich 

wahrnahm. 

DasGDV-PräsidiumhatAlexanderErd-
landzumPräsidentendesVerbandes
gewählt.DergebürtigeWestfaleAlex-
anderErdlandkamüberdieDGBank
unddieBausparkasseSchwäbischHall
Anfang 2006 zur Stuttgarter Finanz-
dienstleistungsgruppe.BeiW&Wbetrieb
ereinenRestrukturierungs-undErneu-
erungskurs.Erst imvergangenen Jahr
wurdeErdlandsVertragvomAufsichtsrat
derW&WAGbis2016verlängert.

DerpromovierteWirtschaftwissenschaft-
lerAlexanderErdlandentwickeltesich
von1980bis2006zueinemdermaß-
geblichen Köpfe im genossenschaft-
lichen Finanzverbund, in dem er bei
unterschiedlichenInstitutenseit1984
Vorstandsmandate bekleidete, unter
anderembeiderDGBankinFrankfurt
amMain.ImJahr1999erfolgteseine
Berufung zum Vorstandsvorsitzenden
der Bausparkasse Schwäbisch Hall.
UnterseinerFührungbautedasUnter-
nehmendieVertriebsorganisationaus,
gewann als Branchenführer weitere
Marktanteilehinzu,stärktedieErtrags-
kraftundstarteteseinGeschäftinChina.
MitdemWechselzurWüstenrot&Würt-
tembergische AG im Frühjahr 2006
machtesichErdlandsowohlalsSanie-
rerwieauchalsStrategeeinenNamen,

indemerfüreineErneuerungderTradi-
tionsunternehmenWüstenrotundWürt-
tembergischesorgteundsieunterder
W&WAGalsManagementHoldingenger
zusammenführte. Wüstenrot konnte
seitdemdenMarktanteilnahezuverdop-
peln.DieältestedeutscheBausparkasse
istdamitheutedieNummerzweiam
Marktunddasamstärkstenwachsende
InstitutDeutschlands.SeitBeginndes
ErneuerungskurseskonntedasErgeb-
nisderW&WtrotzglobalerFinanz-und
Wirtschaftskrise verzehnfachtwerden.
Aufdurchschnittlich160MillionenEuro
indenJahren2007bis2010.
NebenseinenAufgabenalsVorstands-
vorsitzenderderW&WAG ist Erdland
inzahlreichenGremientätig,sounter
anderemimPräsidiumdesGesamtver-
bandesderDeutschenVersicherungs-
wirtschaft,imPräsidiumderBörseStutt-
gart,imAufsichtsratderHSHNordbank
AGsowieinverschiedenenBeirätenund
imVorstanddesFreundeskreisesDeut-
schesLiteraturarchivMarbach.

Veranstaltungshinweis: Das Vorstand-
mitglied der Wüstenrot Bausparkasse,
BerndHertweck,wirdim1.Quartal2013
imRahmeneinesLeutzscherGesprächs
aktuelleThemenausdemVersicherungs-
undBausparbereichbeleuchten.

Versicherungswirtschaft  
bekommt neuen höchsten 
Repräsentanten

Die Wüstenrot & Württembergische-
Gruppeist„DerVorsorge-Spezialist“für
dievierBausteinemodernerVorsorge:
Absicherung, Wohneigentum, Risiko-
schutzundVermögensbildung.ImJahr
1999ausdemZusammenschlussder
TraditionsunternehmenWüstenrotund
Württembergischeentstanden,verbin-
detderbörsennotierteKonzernmitSitz
in Stuttgart die Geschäftsfelder Bau-

sparBankundVersicherungalsgleich-
starkeSäulenundbietetaufdieseWeise
jedemKundendieVorsorgelösung,die
zuihmpasst.DierundsechsMillionen
KundenderW&W-Gruppeschätzendie
Service-Qualität, die Kompetenz und
die Kundennähe von9.000Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern im Innen-
dienstund6.000Außendienst-Partnern.
DankeinesweitenNetzesausKoope-

rations- und Partnervertrieben sowie
Makler-undDirekt-Aktivitätenkanndie
W&W-Gruppe mehr als 40 Millionen
Menschen in Deutschland erreichen.
DieW&W-Gruppesetztauchkünftigauf
Wachstumundhatsichbereitsheute
alsgrößterunabhängigerundkunden-
stärkster Finanzdienstleister Baden-
Württembergsetabliert.

Alexander Erdland (W&W)  
neuer GDV-Präsident

Wüstenrot & Württembergische – Der Vorsorge-Spezialist
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